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und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Das Parteijahr.
Ueber eine Million Parteimitglieder!

Der Parteivorſtand gibt ſoeben den Bericht über das Partei
rechnungsjahr April 1918 bis März 1914 heraus, den wir im
Wortlaut als Sonderbeilage den Genoſſen und Leſern unter
breiten werden. Heute ſei kurz folgendes daraus angeführt.
Der Bericht beginnt ſehr treffend:

Das Berichtsjahr war ein Jahr der wirtſchaftlichen
Kriſe und der politiſchen Reaktion. Freilich iſt bei
uns zulande das eine kaum noch denkbar ohne das andere.
Für die Dunkelmänner aller Arten iſt es längſt zur Regel
geworden, Zeiten größerer Arbeitsloſigkeit zu reaktionären
Vorſtößen zu benützen. Und ſo meldeten ſie denn auch alle
ihre Forderungen an: Schutz der Jugend vor der Unſitt
lichkeit in Wort und Bild! Schutz der Jugend vor der
Sozialdemokratiel Schutz der Arbeitswilligen
vor dem Terrorismus der Gewerkſchaften! Poli-
tiſcherklärung der Gewerkſchaften! Verſtärkung
der Kommandogewalt des Kaiſers! Kräftigung
des Militarismus! Stillſtand der Sozial-
politik!

Und ſo iſt es begreiflich, daß es im Kapitel über die Or
ganiſation dann heißt:

„Die ſchlechte Wirtſchaftskonjunktur der letzten Jahre hat auf
unſeren Mitgliederzuwachs recht hemmend gewirkt. Jm vor-
jährigen Bericht mußte konſtatiert werden, daß die prozentuale
Steigerung unſerer Mitgliederzahl ſeit Jahren nicht ſo niedrig
geweſen ſei, wie am Abſchluß des vorigen Geſchäftsjahres. Die
Steigerung, welche 1910: 13,6, 1911: 16,1, 1912: 15,9 Proz be
tragen, bezifferte ſich 1913 nur auf 1,3 Proz. Weſentlich gün

a ſtiger, wenn auch nicht befriedigend, iſt der Mitgliederſtand am
Schluſſe dieſes Berichtsjahres. Die Mitgliederzahl ſtieg von
982 850 am 31. März 1918 auf 1 085 905 am 31. März 1914. Wir
haben ſonach eine Zunahme von 103055 Mitgliedern
oder 10,5 Proz. zu verzeichnen, es hat damit die politiſche Or-
ganiſation des deutſchen Proletariats die erſte Million
überſchritten.“

Der größte Teil der Neuaufnahmen iw der Roten Woche
(148 109) iſt bereits in der Mitgliederzahl des Jahresabſchluſſes
enthalten. Die Zahl der weiblichen Mitglieder wuchs von
141 115 auf 174 754. Die Zahl der Abonnenten der Par-
preſſe einfchließlich der Gleichheit ſtieg im gleichen Zeitraum
von 1 465 212 auf 1 486 345. Von dem Abonmentenzuwachs ent
fielen 18 000 auf die Gleichheit und 10 133 auf die Tagespreſſe.
Jm Jahre vorher betrug der Abonnentenrückgang 12 830. Die
Partei verfügt über 91 Tageszeitungen und 65 Par-
teidruckereien.

Es ſtieg im Berichtsjahre die Zahl der Bildungsaus-
ſchüſſe von 791 auf 854, der Juge wdausſchüſſe von
655 auf 837, der Kinderſchutzkommiſſionen von 200
auf 252. Jm Berichtsjahre wurden von der Partei im Reiche
45 376 Mitglieder, 1940 Frauen und 12 877 öffentliche Ver
ſammlungen abgehalten und 45 283 3883 Flugblätter, Bro-
ſchüren und Kalender unentgeltlich verteilt. Jn den Land
tagen der Eingelſtaaten ſaßen 220 Genoſſen und in den
Magiſtraten, Stadtverordnetenverſammlungen, Gemeindevor
ſtänden und Gemeindevertretungen 12 224 Genoffen.

Der Bericht ſchließt:
Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft weiß, was für ſie auf dem

Spiele ſteht, ſie weiß, daß ſie nur durch ſt rke Organiſa-
tionen dem Drängen der Reaktionäre wirkſam Widerſtand zu
leiſten vermag. Ja, mehr noch. Sie weiß auch, daß ſtarke Or-

ganiſationen die Vorausſetzung ſind für jeden weiteren Fort-
ſchritt auf dem Wege zum endgültigen Siege über den
Kapitalismus. Unansgeſetzt iſt denn auch im Berichts-
jahre am Ausban der Parteiorganiſationen gearbeitet worden.
Die organiſierten Arbeiter zu ziel klaren Sozialdemokraten
zu erziehen, ſie alſo auch zu dem ſchwerſten Opfer bereit
zu machen, iſt in dieſen Zeiten der Reaktion unſere wi ch
tigſte Aufgabe. Kein verſtändiger Menſch kann im
Zweifel darüber ſein, daß uns ſchwere K ä mpfe bevor
ſtehen, Kämpfe, die an die Parteigenoſſen die höchſten Anſprüche
an Opferwilligkeit, Charakterſtärke und Tapferkeit ſtellen. Möge
jeder wirken für die Partei in der Ueberzeugung: Bereit

ſein iſt «lles!

Eine falſche Rechnung.
Nieſenverluſte bei der TuchmacherAusſperrung.
Es iſt ſchon heute eine nicht mehr zu beſtreitende Tatſache,

vaß ſich die Unternehmerorganiſation in der Niederlauſitzer
Tuchinduſtrie mit ihrer brutalen Gewaltaktion gegen ihre Ar
beiter gründlich verrechnet hat. Soviel haben einige
Unternehmer ſchon laut werden laſſen, daß ſie mit einer Aus-
ſperrung nicht ernſtlich gerechnet haben. Es ſollte die An
drohung der Ausſperrung nur ein blinder Schreckſchuß ſein;
es iſt aber zum nicht geringen Schrecken vieler, insbeſondere
kleiner Unternehmer, ein ſcharfer Schuß geworden. Die Unter
nehmer hatten damit gerechnet, daß, wenn ſie wieder wie 1910,
den Unnachgiebigen markieren, vor allem, wenn ſie feſt auf
treten, die Arbeiter wieder alles aufgeben würden. Nun iſt
es aber anders gekommen und da hängen ſchon gar viele Unter-

222

nehmer die Köpfe. Als in einem Orte die Arbeiter die Blumen-
töpfe mit aus der Fabrik nahmen, da hat der Unternehmer
ein ſehr betrübtes Geſicht gemacht und geſagt, nein, das ſehe
ja gerade ſo aus, als wenn ſeine lieben Arbeiter für immer
ausziehen wollten.

Beſonders übel daran ſind die Militärtuchfabriken. Die
Militärverwaltung verlangt eine neue Farbe für Militärtuche.
Die Fabrikanten ſind in Berlin geweſen und mit dem Beſcheid
nach Hauſe gekommen, daß ſie ſofort liefern möchten. Und an-
ſtatt nun flott zu arbeiten, wirft man die Leute aus den
Fabriken hinaus.

Stark geſchädigt werden die Betriebe in Spremberg. Die
Spremberger Jnduſtrie hatte früher einen großen Export nach
dem Balkan. Durch den Krieg iſt er verloren gegangen. Jm
vergangenen Jahre herrſchte eine ſchwere Kriſe. Und nun,
da das Geſchäft anfing zu gehen, verlangée der Fabrikanten-
verein, die Arbeiter zu entlaſſen.

Mag die Ausſperrung ausgehen wie ſie will, ſie muß mit
einem Rieſenmanko für die Unternehmer enden. Die Verrückt-
heit dieſer Aktion der Unternehmer tritt draſtiſch zutage, wenn
man die Bilanz der Ausſperrung aufſtellt. Da erſcheint auf
der einen Seite der Aufſtellung die Forderung der Forſter
Walker mit im Höchſtfalle 200 Mk. pro Woche. Und auf der
anderen Seite erſcheint der rieſige Schaden, den das Unter-
nehmertum im beſonderen und die Niederlauſitzer Tuchinduſtrie
im allgemeinen durch die Ausſperrung erleidet. 30 000 Arbeiter
ſind ausgeſperrt. Wie aus verſchiedenen Aeußerungen in der
vergangenen Zeit zu entnehmen iſt, rechnen die Unternehmer
pro Jahr und Arbeiter mit einem Mindeſtreingewinn von
durchſchnittlich 6560 Mk. Es entfällt auf jeden Arbeitstag und
Arbeiter 2 Mk. Durch die Ausſperrung der 30 000 Arbeiter
gehen alſo den Unternehmern täglich rund 60 000 Mk. Gewinn

verloren. Eine Woche Ausſperrung bringt alſo einen Gewinn
verluft von 360 000 Mk. Mit dieſer Verluſtſumme einer ein-
zigen Woche könnte man die Lohnerhöhung der Forſter Walker
volle 35 Jahre lang zahlen.

Doch der Gewinnbverluſt iſt ja erſt der kleinſte Teil des mate-
riellen Schadens, der durch den leichtſinnigen Streich der
Unternehmer angerichtet wird. Die 30 000 Arbeiter, die durch
dieſen Streich der Unternehmer am Werteſchaffen verhindert
werden, verlieren mindeſtens täglich 100 000 Mk. Lohn. Das
iſt ein Betrag, mit dem die winzige Lohnforderung der Forſter
Walker für weitere 10 Jahre gezahlt werden könnte. Mit der
Summe des Lohnverluſtes und des Verluſtes an Unternehmer-
gewinn einer einzigen Ausſperrungswoche, könnte die Lohn-
forderung der-Forſter Walker rund 120 Jahre gezahlt werden.

Dazu rechne man dann noch den koloſſalen Verluſt jener Er-
werbskreiſe, die indirekt durch die Ausſperrung geſchädigt wer-
den. Es kommt da beſonders die Konfektionsinduſtrie in Be
tracht, dann aber auch die Geſchäftsleute der Ausſperrungs-
orte.

Wer angeſichts dieſer Tatſachen nicht zu der Erkenntnis
kommt, daß die Ausſperrung der 30 000 Tucharbeiter das Ver-
rückteſte iſt, was bis jetzt auf dem Gebiete der Ausſperrungs-
taktik der Scharfmacherverbände geleiſtet worden iſt, der gehört
ſelbſt in die Kaltwaſſerheilanſtalt.

Alſo die Rechnung der Unternehmer iſt total falſch, nach
jeder Richtung hin; insbeſondere auch nach der Richtung, daß
ſie hofften, die Arbeiter gegeneinander zu bringen. Die Aus-
ſperrung hat die Arbeiterſchaft mit wuchtigen
Schlägen zur Einigkeit geſchweißt. Die Ausſper-
rung hat die Arbeiter, die noch immer in dem falſchen Glau-
ben dahinlebten, ſie hätten eine Organiſation nicht nötig, plötz-
lich zu der Ueberzeugung gebracht, daß ſie ſich auf dem fal-
ſchen Wege befunden haben.

Dieſes Beſinnen als Folge der Unternehmerbrutalität iſt
durchaus nicht verwunderlich bei den gedrückten Zuſtänden,
unter denen die Tuchmacher bisher litten. Die traurige Lage
der Niederlauſitzer Tucharbeiterſchaft kommt in einem Briefe,
den eine 68 jährige Veteranin der Arbeit an die Ortsverwal-
tung des Deutſchen Textilarbeiterverbandes in Forſt geſchrie-
ben hat, recht draſtiſch zum Vorſchein. Die Greiſin, die in
Spremberg wohnt, klagt gar bitter, daß durch die Ausſperrung
großes Leid über Tauſende von Arbeiterfamilien gebracht
werde. „Jch,“ ſo beginnt ſie den Brief, „die dieſe Zeilen
ſchreibt, bin eine arme alte Frau, welche trotz täglicher ehrlicher
Arbeit es nicht hat dahin bringen können, ſoviel zu ſparen,
um im Alter von ſchon 68 Jahren davon leben zu können. Jch
bin daher angewieſen, von Arbeiterleuten zu leben, indem ich
Kinderfrau bin.“

Ja, ſo iſt das Leben der meiſten Niederlauſitzer Tucharbeiter
und -arbeiterinnen. Schinden können ſie für die paar Fabri-
kanten ihr ganzes Leben lang. d. h. nur ſo lange, wie den
Fabrikanten die Ausbeutung der Arbeitskraft lohnend genug
erſcheint. Wenn die Ausbeutung bei vorgeſchrittenem Alter
nicht mehr lohnt, dann kümmert ſich das Unternehmertum nicht
mehr darum, daß dieſe alten Leute auch Menſchen ſind; ſie
können gehen und nun ſehen, wie ſie ſich ihre alten Tage mit
dem Leben durchſchlagen.

Das Ehrgefühl der Arbeiter iſt durch die brutale Behand-
lung, die ihnen von ihren Unternehmern zuteil geworden iſt,
aufs tiefſte verletzt. Die Arbeiter werden ſich jetzt die Unter-
nehmer zum Vorbild nehmen; die haben auch nur eine
Organiſation. Und ſo ſolidariſch wie die Unternehmer, ſo
werden von nun an auch die Arbeiter zuſammenſtehen.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 22. Juli 1914.

Steuern und Monopole.
Jn der letzten Zeit bringen die bürgerlichen Blätter, die der

Reichsregierung naheſtehen und die jeden Brocken, der vom
Regierungstiſch den Journaliſten hingeworfen wird, gierig
aufnehmen, auffallend viele Notizen über neue Steuer und
andere Pläne der Regierung, die im Herbſt dem Reichsparla-
ment vorgelegt werden ſollen. Zumeiſt dürften es müßige
Kombinationen hungeriger Zeilenreißer ſein, die wenig Be
achtung verdienen; doch treten auch Einzelmeldungen hervor,
die nicht ſtillſchweigend übergangen werden können. So wird,
wie wir geſtern ſchon kurz regiſtrierten, berichtet, daß im
Schoße der Reichsregierung der Geſetzentwurf über ein
Reichs-Zigaretten-Monopol, das 100--120 Mill.
Mark bringen ſoll, ruht. Auch ein Elektrizitäts-
Monopol ſei in Ausſicht genommen. Ueber das Zigaretten
Monopol werden bereits folgende Einzelheiten gemeldet: „Wie
verlautet, iſt das Zigaretten-Monopol als Fabrikations-Mono-
pol, mit einem damit verbundenen freien Verkaufsmonopol
gedacht. Das Reich ſoll ſämtliche größere und kleinere Fabriken
in eigenen Betrieb übernehmen. Die Wertabſchätzung ſoll
auf einen beſtimmten Berechnungsſchlüſſel aufgebaut ſein. Die
größeren Fabriken ſollen weiterbetrieben, die kleinen ſtillgelegt
werden. Das Reich tritt künftighin als Tabakkäufer auf dem
Weltmarkt auf, doch ſollen die bisherigen Großhändler an den
Lieferungen beteiligt bleiben. Die Leiter und Angeſtellten
der ſtaatlichen Tabakfabriken follen nicht den Charakter als
Staatsbeamte erhalten, ſondern zu dem Staate nur in ein
vertragliches Verhältnis treten. Der Staat ſoll ſeine Fabri
kate zu feſt beſtimmken Preiſen an die Zwiſchenhändler liefern
und dieſe die Verkaufsgeſchäfte verſorgen. Außerdem denkt
man an die Errichtung von großen Niederlagen in den größeren
Städten. Sollte das Zigaretten-Monopol kommen, ſo iſt auch
ein Sperrgeſetz zu erwarten, das beſtimmt, daß die Zigaretten
fabrikation von einem beſtimmten Zeitpnunkt ab für Rechnung
des Reiches zu erfolgen habe und das die Errichtung neuer
Zigarettenfabriken verbietet. Die Herſtellung von Blech- und
Kartonverpackungen, lithographiſchen Arbeiten, Zigaretten
papier u. a. m. ſoll auch fernerhin der Privatinduſtrie über-
laſſen bleiben. Die Ablöſungsſumme wird auf 500 Millionen
Mark geſchätzt, die im Wege einer Anleihe aufzubringen
wären.“

Selbſtverſtändlich iſt wieder ein Raub auf die Taſchen der
großen Maſſe des Volkes beabſichtigt, und dabei wird es bei
einer Steuer nicht bleiben. So ſchreibt ſchon das Berliner
Tageblatt: „Sollte ein Zigaretten-Monopol in dieſer Form,
was wir indeſſen nicht annehmen möchten, Geſetz werden, ſo
wäre auch ein Zigarren-Monopol und damit die Monopoliſie
rung der geſamten Tabakinduſtrie nur eine Frage kurzer Zeit.“

Es iſt charakteriſtiſch, daß für die Aufbringung der ſchon
wieder erforderlich werdenden Neueinnahmen nun Staats
monopole vorgeſchlagen werden, die im Grunde ja den Privat-
kapitalismus beſeitigen. Freilich: ſo lange die Staatsmacht
noch in den Händen der beſitzenden Klaſſen iſt, dienen auch
Staatsmonopole dazu, die Nichtbeſitzenden zu ſchröpfen und
ihnen durch die Monopole die Laſten aufzubürden. Deshalb
hat das Volk vor dieſen Plänen auf der Hut zu ſein. Ob ſie
ſich bis zu wirklichen Geſetzesvorſchlägen verdichten werden,
ſteht freilich noch ſehr dahin.

Maſſenanklagen.
Der Vorwärts teilt folgendes mit: Der ſeltſame Ver

ſuch, aus der in der Verbandsgeneralverſammlung von Groß-
Berlin vom 14. Juni angenommenen Maſſenſtreik-Re-
ſolution der Genoſſin Luxemburg eine Anklage zu be
gründen, wird fortgeſetzt. Die Aktion geht dahin, ſowohl die
redneriſche Empfehlung wie die Zuſtimmung zu der
Reſolution unter Anklage zu ſtellen. Jetzt iſt Genoſſe Lede-
bour nach beiden Richtungen hin vernommen, nachdem vor
ihm die Genoſſin Luxemburg, Roſenfeld, Adena,
Barth (Neukölln) bereits vernommen waren. Die ſtaatsge-
fährliche Reſolution lautete:

„Die Erklärung des preußiſchen Polizeiminiſters am 13.
Mai im Abgeordnetenhauſe, wie der ganze bisherige Verlauf
des Wahlrechtskompfes hat klar bewieſen, daß einzig und
allein der höchſte Druck des Maſſenwillens, daß nur der
Maſſenſtreik dem gleichen Wahlrecht in Preußen die Bahn zu
brechen vermag. Jetzt hat die zweite Etappe der Wahlrechts-
bewegung begonnen, die in Berlin wie in ganz Preußen mit
ſteigender Wucht weitergeführt werden muß. Die Verbands
generalverſommlung fordert die Genoſſen und Genofſinnen
von Groß-Berlin auf, mit allen Kräften in Werkſtätten, Zahl-
abenden, in allen Zuſammenkünften dafür zu agitieren, daß
der Wille und die Bereitſchaft der Maſſen zur höchſten Macht
entfaltung in Preußen ſobald wie möglich zur Tat wird.“

Glaubt die Staatsanwaltſchaft wirklich, di e ſe Reſolution,
ihre Begründung, ihre Empfehlung oder ihre Billigung durch
Zuſtimmung ſei ſtrafbar? Wenn ja, dann muß ſie natürlich
gegen alle Miſſetäter vorgehen. Sie iſt ja zur Anklage ver
pflichtet. Sie müßte alſo gegen ziemlich ſämtliche Teilnehmer
an der Verbandsgeneralverſammlung ihre Verfolgung richten,
ja gegen Hunderttauſende noch darüber hinaus. Uns könnte
das recht fein. Je größer die Zahl der Angeklagten, deſto größer
die Blamage der Anklagebehörde und die Empörung über das
Dreiklaſſenwahlunrecht. Wie wäre es übrigens mit einer Aus
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dehnung der Ankloge auf die Anhänger des preußiſchen Drei



ev ahlunreqhts als die eigentlichen Aufreizer zum Maſſen-
eik?
Auch auf anderen Gebieten iſt der ſtagtsanwaltliche Eifer

rege und treibt abſonderliche Blüten. So ſind jüngſt unſere
verantwortlichen Redakteure Dr. Ernſt Meyer und Alfred
Wielepp wegen der Artikel Beinahe Kriegsminiſter
und ſonſt noch was in Nr. 134 und Reichsverbands-
häuptling und ſonſt noch was in Nr. 186, des Vor
wärts vernommen worden. Die Artikel handeln von dem
Titelſchacher Seiner Exzellenz des Generals von
Lindenau und des Hanuptmadators des NReichsverbandes
gegen die Sozialdemokratie, Dr. Franz Ludwig

Handelt es ſich um eine Verfolgung der Titelſchacherer?
Keineswegs. Das Verfahren richtet ſich gegen die Enthüller
und Verurteiler dieſer Korruption, gegen den
Genoſſen Dr. Karl Liebknecht und unſere Redakteure, die die
Artikel verantwortlich zeichneten. Jhnen wird zur Laſt gelegt

eine Beleidigung des geſamten Staatsmini-
ſteriums und im ſpeziellen des Kultusmini-
ſt e rium s. Denn, ſo deduziert wohl die Stagatsanwaltſchaft:
was die Artikel vom Titelſchacher behaupten, iſt wahr, alſo
könnte jemand auf den Gedanken kommen, das Staatsmini-
ſterium habe den Schacher gebilligt, mithin werden nicht Dr.
Ludwig und Genoſſen, nicht die Helfershelfer des Generals
v. Lindenan, ſondern der Vorwärts angeklagt.

Die Juſtiz hat in 25 Jahren ſeltſam zugelernt. Damals
kam durch eine Zivilklage zur öffentlichen Kenntnis, daß ein
Herr gegen Zahlung ein Notariat und eine Richterernennung
für zwei Brüder Gerſchel verſprochen und durchgeſetzt habe.
Damals noch wurde gegen dieſen Herrn die Anklage betrieben.
Sie führte aber zu keiner Anklageerhebung, weil der Herr nach-
weiſen konnte, daß er glauben durfte, ſeine Bemühungen hätten
den behaupteten Erfolg gehabt. Seine Klage freilich auf Zah-
lung der vereinbarten Gebühr wurde abgewieſen, weil das
Honorarverſprechen gegen die guten Sitten verſtieß. Jetzt geht
man lieber gegen die Veröffentlicher der unlauteren Machen-
ſchaften vor. Warum nicht gegen die Titelſchache-
rer und ihre Hintermänner?

Freiſinnige „Grundſätze“.
Die Nationalliberale Korreſpondenz, dasoffizielle Organ der nationalliberalen Partei Deutſchlands, be-

ſchäftigt ſich in ihrer Nummer vom 21. Juli nochmals mit der
Koburger Reichstagsnachwahl. Sie tritt mit aller
Schärfe der Auffaſſung der Freiſinnigen entgegen, als ob der
Ausgang der Wahl ein Beweis dafür ſei, daß das fortſchritt-
liche Programm in immer wachſendem Umfange an Werbe-
kraft unter den Wählern gewänne. Das Blatt faßt ſeine Aus-
kührungen dahin zuſammen:

Es bleibt dabei, daß der Ausgang der Wahl nicht zurück-
zuführen iſt auf die etwa in den partei- oder wirtſchafts-
politiſchen Grundſätzen des Fortſchritts liegende Werbe-
kraft, ſondern daß tatſächlich lokale Urſachen und die
Niederfüllbacher Stiftung jene überraſchende Neuorientie-
rung mancher Wählerkreiſe herbeiführten. Wir können nicht
einmal zugeben, daß hierbei die Perſönlichkeit des Präſi-
denten Arnold beſonders wirkſam ins Gewicht gefallen wäre.
Träfe das zu, dann hätte er doch im Jahre 1909 die gleiche
perſönliche Anziehungskraft auf die Wähler ausüben müſſen.
Das iſt aber, wie die Zahlen ergeben, nicht der Fall ge-
weſen, denn Herr Arnold erhielt damals 3043 Stimmen,
Herr Dr. Quarck 3445 Stimmen und dér Sozialdemokrat
Zietſch 6183 Stimmen. Da die Verdienſte des Herrn Arnold
um das Land Koburg bis dahin wohl die gleichen geweſen
ſind, wie bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt der Erſatzwahl,
ſo haben jedenfalls dieſe Verdienſte damals die Wähler zu
einer erheblicheren Stimmenabgabe nicht zu veranlaſſen ver-
mocht. Schon aus dieſer ziffernmäßig belegten Tatſache
geht unwiderleglich hervor, daß andere Gründe für die
Stimmenverſchiebung maßgebend geweſen ſind, und da läßt
ſich feſtſtellen, daß der Stimmungsumſchwung in der Wähler-
ſchaft mit dem Auftreten des Herrn Staatsrechtslehrers Dr.
v. Liſzt und ſeiner Rede über die Niederfüllbacher
Stiftung einſetzte und daß in der Hauptſache der ſugge-
ſtiven Einwirkung der nun zugkräftig in den Wahlkampf
hineingeworfenen belgiſchen Millionen der Abfall
gutgläubiger ſtädtiſcher und ländlicher Wähler zuzuſchreiben
iſt.

Die Richtigkeit dieſer unſerer Auffaſſung wird die Zu-
kunft beſtätigen, wenn es Herrn Reichstagsabgeordneten
Arnold und ſeinen politiſchen Freunden entgegen den im
Wahlkampf gemachten Zuſagen eben beim beſten Willen doch
nicht gelingt, jene belgiſchen Millionen herbei-
zuholen und aus ihren Erträgniſſen die Grundſteuer in
Koburg zu beſeitigen.

Das bedeutet recht viel Waſſer in den begeiſternden Wein
der Freiſinnigen. Die nationalliberale Darſtellung entſpricht
jedoch den Tatſachen bei weitem mehr, als die ſiegesfrohe
Stimmungsmache der fortſchrittlichen Volkspartei.

Opfer des Molochs.
Die Meldungen über ſogenannte Todesmärſche der Sol-

daten häufen ſich. Die Armeeleitung dementiert freilich eifrig,
jedoch wird manches bekannt, was immer wieder beſtätigt, daß
die großen, den Soldaten zugemuteten Anſtrengungen immer
wiederkehren. Aber auch andere Unfälle erfordern Opfer. So
liegen heute folgende Meldungen vor:

Croſſen a. d. O., 21. Juli. Das Thüringiſche Huſaren-
regiment Nr. 12 aus Torgau, das ſich auf dem Marſch nach
dem Truppenübungsplatze Warthelager bei Poſen befindet,
ſetzte heute vormittag von 8 Uhr ab bei Pollenzig über die Oder.
Bei einer Buhne gerieten gegen 612 Uhr vier Huſaremin
ein tiefes Loch und gingen ſamt den Pferden
unter. Zwei Huſaren konnten ſich alsbald ans Ufer retten.
Der Huſar Koch war in ein fünf bis ſechs Meter tiefes
Loch geraten und wurde aus dem Waſſer geholt, doch war der
Tod bereits eingetreten. Bei dem vierten Huſaren waren die
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche von Erfolg. Als die
1. Eskadron des Huſarenregiments Nr. 12 bereits wieder ab-
gerückt und in Meſſow eingetroffen war, bemerkte man das
reiterloſe Pferd des Huſaren Graß. Die Vermutung, daß
er bei Pollenzig ertrunken ſein könnte, beſtätigte ſich bald.
Seine Leiche wurde im Laufe des Nachmittags an der Un-
glücksſtelle gefunden. Das Unglück hat ſomit zwei Opfer
gefordert.

Weitere Meldungen beſagen, daß die Chemnitzer Volksſtimme
und die Leipziger Volkszeitung Soldatenbriefe veröffentlichen,
in denen über die gewaltigen Anſtrengungen bei den Märſchen
geklagt wird. Bei Ohrdruff ſollen am 11. Juli in drückender
Hitze drei Mann an Hitzſchlag geſtorben ſein und ein Anzahl
im Lazarett liegen. Die Oeffentlichkeit hat ein dringendes
Intereſſe daran, über ſolche Fälle Aufklärung zu erhalten, und
die öffentliche Kritik hat das Amt, hier nachdrücklich zu fordern,
daß man mit dem Leben und der Geſundheit der Söhne des
Volkes ſchonend umgehtl!

Das Polizeiregiment in der Polizei.
Selbſt die Poliziſten, die berufen ſind, die gegenwärtige Ord-

nung aufrechtzuerhalien, beginnen unzufrieden zu werden.
Jn der Preußiſchen Schutzmannszeltung wird verlangt, daß den
Schutzleuten eine größere Bewegungs freiheit im pri-
vaten Leben eingeräumt werde. Erſt kürzlich habe ſich der
Diſgziplinarſenat des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts auf
den Standpunkt geſtellt, daß es namentlich auch für die Polizei
beamten eine abſolute Gehorſamspflicht nicht gebe, und der
Beamte Befehle, die in das Privatleben eingreifen, nicht zu
befolgen brauche.

Die Ordnungswächter niederen Grades befinden ſich nun in
der ſonderbaren Situation, ſich gegen die Schikanen der höheren
Ordenshüter wehren zu müſſen. So hat u. a. in Danzig
der dortige Polizeipräſident nicht nur das Halten der ach ſo
ſanften Preußiſchen Schutzmannszeitung „ſeinen“ Beamten
verboten, ſondern er hat auch die auf den Revieren ausliegen-
den Exemplare beſchlagnahmt und außerdem ſogar einen Be-
amten in die Privatwohnung eines Schutzmanns geſandt, um
ein dort etwa vorhandenes Exemplar der Preußiſchen Schutz-
mannszeitung gleichfalls mit Beſchlag zu belegen. Jn
Königsberg i. Pr. wiederum erklärte ein vorgeſetzter Beamter,
daß jeder, der die Preußiſche Schutzmannszeitung abonniert,
auf irgendwelche Unterſtützungen durch die vorgeſetzte Behörde
nicht mehr rechnen könne.

Dies ganze Vorgehen iſt bezeichnend für das preußiſche Regi-
ment und für die Zeiten, denen wir entgegengehen. Die Ge-
walthaber brauchen abſolut ergebene und willenlos gehorchende
Leute, denen ſie keinerlei ſelbſtändige Regung gewähren. Aber
man hüte ſich! Allzu ſcharf macht ſchartig! Und ein über-
ſpannter Bogen kann leicht einmal brechen!

Deutſches Reich.

Der Erlaß des Kriegsminiſters gegen das Schmiergeldzy
unweſen wird im Reichsanzeiger vom 21. Juli veröffentlicht. Der
Erlaß hat folgenden Wortlaut:

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß den
Unteroffizieren und Mannſchaften der Armee dienſtlich verboten iſt,
innerhalb ihrer eigenen oder einer fremden Truppe oder Behörde
Zivilperſonen oder den Handwerksmeiſtern der Truppe und der
militäriſchen Anſtalten uſw. zur Ausübung des Gewerbebetriebes
Beihilfe zu leiſten, insbeſondere durch Vermittlung oder Erleichte-
rung des Abſchluſſes von Kaufgeſchäften, Verſicherungsverträgen
und dergleichen.

Den Unteroffizieren und Mannſchaften iſt befohlen, von jeder
an ſie ergehenden derartigen Aufforderung ihren Vorgeſetzten
Meldung zu machen.

Berlin, den 16. Juli 1914. Der Kriegsminiſter.
Zur Auflöſung der nationalliberalen Sondergruppen. Der

nationalliberale Verein in Nordhauſen hat zu der gewünſchten
Auflöſung der Sonderverbände Stellung genommen. Er hält eine
feſte Geſchloſſenheit der nationalliberalen Partei für eine unbedingte
Notwendigkeit. Die liberalen Programmpunkte der nmationalliberaleu
Partei ſeien aber weit und kräftig genug (o, ol), um beiden Flügeln
Spielraum für ihre Spezialwünſche zu gewähren, vorausgeſetzt, daß
dieſe Sonderwünſche dem allgemeinen Ziel unterſtellt, in beſonnener
Mäßigung vertreten und die bisherigen Sonderorganiſationen der
Zentralleitung untergeordnet werden. Die Zentralleitung wird
daher gebeten, alles zu verſuchen, die bisher getrennten Organiſationen
unter eine einheitliche Leitung zuſammenzuſchließen.

Dem nationalliberalen Deutſchen Kurier ſcheint dieſe Löſung der
brennenden Frage alles andere, als glücklich zu ſein, denn ſie würde
das Uebel nicht beſeitigen, ſondern vergrößern und den Kampf der
beiden Gruppen in den Schoß des geſchäftsführenden Ausſchuſſes
direkt hintintragen. Das führende nationalliberale Organ hält es
daher noch immer für notwendig, daß die bedingungsloſe
Auflöſung der beiden Sondergruppen die einzig mögliche Löſung
der Frage iſt.

Wie man die Sozialdemokratie verleumdet. Vor acht Tagen
wurde im Anſchluß an eine Kindtaufe der Poſtbote Weiffenbach in
Solingen von einem betrunkenen Burſchen erſtochen. Der Burſche
wollte in Gemeinſchaft mit einigen Freunden durch den Garten
des Briefträgers gehen, wurde von dem Eigentümer daran ver-
hindert und ſtach dann in ſeiner Trunkenheit blindlings auf den
Briefträger ein. Die Reichsverbandspreſſe des rheiniſch weſtfäliſchen
Jnduſtriebezirks ſaugt ſich nun die freche Lüge aus den ſchmutzigen
Pfoten, der Mörder ſei von einem ſozialdemokratiſchen Waldfeſt
gekommen. Wir ſtellen, ſo ſchreibt uns die Parteileitung, deshalb
folgendes feſt: 1. Jm Kreiſe Solingen fand an dem fraglichen Tage
kein einziges Waldfeſt ſtatt, das von ſozialdemokratiſcher oder gewerk-
ſchaftlicher Seite arrangiert war. 2. Der Mörder hat keinerlei
Beziehungen zur Arbeiterbewegung; er iſt weder gewerkſchaftlich
noch politiſch organiſiert, noch gehört er der Arbeiterjugend oder
einem Arbeiterſportverein an. Damit dürfte hoffentlich der Weiter
verbreitung der frechen Lüge der Boden entzogen ſein.

Oeſterreich und Serbien.
Die Spannung. Wie das Berl. T. meldet, ſoll der Schritt

Oeſterreich-Ungarns in Belgrad noch vor Ablauf dieſer Woche
erfolgen. Die Forderungen, welche die öſterreichiſch-
ungariſche Regierung in Belgrad ſtellen wird, ſollen ſich angeb
lich auf folgende Angelegenheiten erſtrecken:

1. Sofortige Einleitung der Unterſuchung gegen die durch
das Attentat bloßgeſtellten ſerbiſchen Staatsbürger und Organe
unter Bürgſchaft, daß die Unterſuchung zu einer wirklichen und
gründlichen Ergänzung der Unterſuchungsergebniſſe werde. die
in Serafjewo feſtgeſtellt worden ſind.

2. Entſchiedenes Einſchreiten der ſerbiſchen Regierung gegen
jene Organiſationen und Jugendvereine, welche die Agitation
gegen Oeſterreich-Ungarn führen und die Stimmung hervor-
rufen, aus denen die Attentate hervorgegangen ſind.

3. Die öſterreichiſch- ungariſche Regierung dürfte weiter den
Wunſch ausſprechen, daß die Ueberwachung der Grenze beſſer
eingerichtet werde.

Der Schritt der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung habe aber
nicht bloß den Zweck, dieſe Mißbräuche zu beſeitigen, ſondern
die ſerbiſche Regierung überhaupt zu einer Aenderung
ihrer Politik in der Richtung eines dauernden und blei-
benden Friedens, d. h. der Unterordnung unter Oeſterreich zu
bewegen: Die Diplomaten rechnen mit kriegeriſchen Ver-
wicklungen. Wiener Blätter verſuchen, das Volk durch die
Meldungen aufzuſtacheln, daß die ſerbiſche Regierung „im ge-
heimen“ bereits mobiliſiere.

Albanien.
Meldungen über die Lage. Durazzo, 22. Juli. Die aus

dem Rebellenlager eingetroffene Antwort lehnt es ab, an einem
andern Ort als Schiak Verhandlungen mit den Vertretern der
Großmächte zu führen. Es heißt in dem Antwortſchreiben, daß
die Bevollmächtigten der Jnſurgenten verpflichtet ſeien. darauf
zu beſtehen, daß die Verhandlungen in mitten des Volkes
geführt würden. Die Vertreter der Großmächte haben ſich noch
nicht ſchlüſſig gemacht. Es iſt feſtgeſte worden, daß der mili-
täriſche Leiter der Aufſtandsbewegung ein Offizier iſt, der
unter Torgut Paſcha Generakſtabsoberſt war.

Jn Durg z zo traf die bisher unbeſtätigte Meldung ein, daß
die regierungstreue Bevölkerung von Berat die Rebellen aus
der Stadt vertrieben habe. Die Regierungstreuen ſollen zwölf
Tote und 36 Verwundete gehabt haben.

Aus Prag wird berichtet: Jm Bezirk Pribram in Böhmen
macht ſich in letzter Zeit eine große Auswandererbewegung be

merkbar. Zahlreiche Bauern verkaufen ihre Beſitzungen, um
nach Albanien auszuwandern, wo ſie neuen Grund durch Agen
turen ankaufen. Die öſterreichiſche Regierung beſchäftigt ſich
mit Mitteln, um die Auswanderung zu verhindern.

England.
Die Ulſterkonferenz hat am Dienstag ihre erſte Sitzung ab

gehalten. Der König ſagte: Meine Jntervention kann als
ein neues Verfahren betrachtet werden, aber die außer
gewöhnlichen Umſtände rechtfertigen meine Handlungsweiſe.
Seit Monaten nehmen die Ereigniſſe in Jrland ſicherlich be-
ſtändig die Richtung auf einen Appell an die Gewalt. Heute
iſt der Ruf „Bürgerkrieg“ auf allen Lippen. Es iſt undenkbar,
daß wir an den Rand eines Bruderkrieges gebracht werden
ſollten nach Ergebniſſen, die offenbar ſo geeignet zu einer
friedlichen Beilegung ſind, wenn ſie im Geiſte des Entgegen-
kommens behandelt werden.

Die geheimen Beratungen gingen vor ſich, kamen aber zu
keinem Ende, ſo daß ſie heute Mittwoch fortgeſetzt werden
ſollen.

Rußland.
Der gewaltige Proteſtſtreik der Petersburger Arbeiter gegen

die Vergewaltigung durch die Polizei iſt eine proletariſche Kraft-
kundgebung erſten Ranges. Nach amtlichen Feſtſtellungen, ſo läßt
die Polizei melden, iſt die Zahl der Streikenden auf 110 000 ge-
ſtiegen. Sie trugen rote Flaggen umher, ſangen revolutionäre
Lieder, ſtörten den Straßenbahnverkehr, bewarfen die Polizei mit
Steinen und verletzten drei Polizeioffiziere, fünf Revieraufſeher
und elf Schutzleute ſo behauptet die Polizei! 45 Arbeiter wurden
verhaftet. Abends kam es im Wiborger Stadtteil zu Ausſchreitungen.
2000 Arbeiter ſtürzten Pferdebahnwagen um, und die dagegen ein-
ſchreitende Polizei wurde von der Menge ſowie aus Fenſtern und
Häuſern mit Steinen beworfen. Die Polizei ſchoß auf die Demon-
ſtranten und nach den offenen Fenſtern.

Eine weitere Polizeimeldung beſagt: Die Zahl der Ausſtändigen
betrug am Dienstage etwa 160000. Trotz des großen Aufgebots
von Polizei, Gendarmen und Koſaken gelang es den Ausſtändigen,
mehrere Straßenbahnwagen umzuſtürzen. Die Koſaken feuerten
gegen die Menge, wodurch mehrere Perſonen verwundet wurden.

Die Streikbewegung greift weiter. Aus Moskau wird gemeldet:
Jn den großen Fabriken wurden bewaffnete Poliziſten poſtiert, und
außerhalb der Gebäude ſtehen vermehrte Wachmannſchaften. Die
hieſige Arbeiterſchaft iſt entſchloſſen, mit den Streikenden in Peters
burg und Baku gemeinſame Sache zu machen. Der Straßen-
bahnverkehr iſt wegen des Proteſtſtreiks der Arbeiter der elek-
triſchen Kraftſtation bereits eingeſtellt.

Jn Baku ſtreiken die Angeſtellten der Zentralſtationen, welche
die Stadt mit elektriſcher Kraft verſorgen und die zur Herſtellung
von Trinkwaſſer dienenden Salzentziehungsapparate in Betrieb
halten.

Der Zar diktiert dem Dumapräſidenten! Aus Petersburg
kommt die Mitteilung: Auf den Bericht über die Reden des
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Tſcheidze in der Duma, der deswegen
vor den Oberſten Gerichtshof geſtellt werden ſollte, ſchrieb der Zar
folgenden Satz: „Jch hoffe, daß von jetzt ab der Präſident der
Duma keine gegen Geſetz und Eid verſtoßenden Aeußerungen
mehr duldet. Das Verfahren iſt einzuſtellen.“

Die Gewalthaber ſcheinen dieſen ungeheuerlichen Prozeß doch

gefürchtet zu haben, deswegen ſchrecken ſie zurück. Zugleich aber
diktieren ſie dem Präſidenten der „Volksvertretung“ ein noch ſchärferes
Knutenregiment.

Jtalien.
Militärfeindlichkeit im Volke. Als die Mobiliſation für den

Raubzug nach Tripolis vor ſich ging, da herrſchte beſonders in
Norditalien leider auch unter den wehrpflichtigen Arbeitern
eitel Begeiſterung. Dieſer Tage
ganzer Jahrgänge in Norditalien die Einberufung nach Alba-
nien. Die Folge iſt in den ſchweizeriſchen Kantonen Teſſin
und Graubünden deutlich zu ſehen. Tau ſende junger Leute,
nicht nur aus der Arbeiterſchaft, ſind fluchtartig in die
ſchützende Schweiz gekommen. Sie haben, ſcheint es, an dem
tripolitaniſchen Abenteuer mehr als genug. Bei der letzten
Mobiliſation konnte es die italieniſche Regierung wagen, auch
ihre Landsleute, die als Arbeiter in der Schweiz tätig ſind,
zu den Fahnen zu rufen, und ſie kamen alle, zumeiſt noch mit
kindiſchen, patriotiſchen Demonſtrationen für das „neue Vater
land Lybien“. Diesmal hat ſie wahrſcheinlich die Stimmung
genau gekannt, denn es haben nicht einmal graduierte Reſer-
viſten, die in der Schweiz arbeiten, Einberufungsordre er
halten es wäre auch niemand gekommen. Man ſitzt lieber
ein paar Wochen Gefängnis ab, ſtatt ſich für die Herren Diplo
maten totſchießen zu laſſen. Für die ſchweizeriſche Arbeiter
ſchaft iſt freilich der Zuſtrom von Tauſenden Deſerteuren, die
alle Arbeitsgelegenheit ſuchen, bei der herrſchenden Arbeits
loſigkeit nicht gerade angenehm.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Tetuagan, 22. Juli. Bei dem Ueberfall der Marok-

kaner auf eine ſpaniſche Abteilung wurden ein Leut-
nant, ein Unteroffizier und ſieben Soldaten getötet ſowie vier
Soldaten verwundet. Eine Abteilung, die wegen dieſes Ueber-
falls einen Strafzug unternahm, wurde ebenfalls von Marok-
kanern angegriffen, die vier ſpaniſche Soldaten töteten und
fünf verwundeten.

Liſſabon, 22. Juli. Zwiſchen Anhängern und Gegnern
Alfonſo Coſtas iſt es zu einem Zuſammenſtoß gekommen, bei
dem Schüſſe gewechſelt wurden. Mehrere Perſonen wurden
verletzt.

Neuyork, 21. Juli. Nach hier eingetroffenen Meldungen
beabſichtigte Carranza, direkt mit dew Mächten ohne die
Vermittlung Waſhingtons über die Schadenerſatz-An-
ſprüche ihrer durch die Revolution in Mitleidenſchaft ge
zogenen Angehörigen zu verhandeln. Der neue Präfident
Carbajal verhandelt mit Bankiers in der Stadt Mexiko über
eine Anleihe.

Aus der Partei.
Bayeriſcher Landesparteitag.

Die Verhandlungen am Montag waren nur von kurzer
Dauer. Ein Antrag, den Landesvorſtand zu beauftragen, die
Errichtung einer Auskunftsſtelle für die in der Gemeindever-
waltung tätigen Genoſſen in Erwägung zu ziehen, wurde an
genommen, ebenſo folgender Antrag des Landesvorſtandes:

Dem Landesvorſtand wird ein beſonderer Ausſchuß von
ſechs Mitgliedern zugeteilt, der die Aufgabe hat, im Ein
vernehmen mit dem Landesvorſtand die ſtändige Agitation
gegen die Kammer der Reichsräte zu leiten.
Dieſe Agitation ſoll in allen Teilen des Landes nach einem
von dem Ausſchuß zu beſtimmenden Plane ſtändig durchge-
führt werden, um die weiteſten Kreiſe des Volkes über die
Notwendigkeit der Beſeitigung der Kammer der Reichsräte
aufzuklären.
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Jn den Landesvorſtand wurden wiedergewählt: Vollmar
und Adolf Müller als Vorſitzende, Aue x als Sekretär und
als Beiſitzer ReithMünchen, Simon-Nürnberg und
Treu- Nürnberg. Als Ort des nächſten Landesparteitages
wurde Regensburg beſtimmt. Nach dem Schlußwort des Ge
noſſen Müller wurde der Parteitag mit einem dreifachen Hoch
auf die Sozialdemokratie geſchloſſen. Die Delegierten ſangen
ſtehend die erſte Strophe der Arbeiter-Marſeillaiſe.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung der Terxtilarbeiter.
Polizei gegen Ausgeſperrte.

Die Polizei ſtellt ſich bereits in auffälliger Weiſe in den
Dienſt der Unternehmer. Jn Kottbus wurde die Verſamm-
lung der Ausgeſperrten polizeilich überwacht, ſo auch die Ver
ſammlung der Unorganiſierten, die am Dienstag in Kottbus
tagen ſollte. Der Referent, Genoſſe Röſſel, zweiter Vorſitzen
der des Textilarbeiterverbandes, forderte die Polizeibeamten
auf, den Saal zu verlaſſen. Das geſchah jedoch nicht. Er machte
nunmehr bekannt, daß er die Verſammlung nicht abhalten
würde, ſolange ſie überwacht wird. Wenn die Polizei ſoviel
Zeit habe, ſolle ſie in die Verſammlungen der Unternehmer
gehen, die hinter verſchloſſenen Türen tagen dort würden die
geheimen Rachepläne geſchmiedet, an denen die Oeffentlichkeit
ein großes Intereſſe habe. Was die Ausgeſperrten unter
nehmen, habe die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen und darum
brauchten ſie keine Polizei zur Ueberwachung. Eine Beſchwerde
gegen das unberechtigte Vorgehen der Polizei wurde ſofort an
den Oberbürgermeiſter abgeſchickt. Die Unorganiſierten mel-
den ſich allerorts in großer Zahl zum Verband. Das geſetz
widrige Verhalten der Polizei dürfte das übrige dazu bei-
tragen, daß den Kapitaliſten nicht die Bäume in den Himmel
wachſen. Die Anweſenheit der Polizeimannſchaften wurde
von den Unorganiſierten, die in der Verſammlung anweſend
waren, mit großem Widerwillen aufgenommen.

Eine Konferenz, die der Regierungspräſident in Frankfurt
(Oder) mit den Bürgermeiſtern der Niederlauſitz hatte, hat zu
keinem beſtimmten Reſultat geführt.

Aber trotz Polizeiunterſtützung und Regierungshilfe ſcheinen
die Unternehmer doch noch rieſige Angſt auszuſtehen. Haupt-
ſächlich vor den eigenen Kollegen, die ihnen in den Rücken
fallen könnten, um im Trüben zu fiſchen. Die Scharfmacher
haben daher die geheime Fehme gegen ihre Opfer zur An
wendung gebracht, ſchon zu einer Zeit, wo die Ausſperrung
noch nicht vollzogen war. Am Dienstag, den 114. Juli d. J.,
wollte ein Arbeiter von der Firma Robert Cattien in Forſt
wegen der angedrohten Ausſperrung das Arbeitsverhältnis
löſen. Er ſagte dem Chef, daß er ſchon andere Arbeit ange
nommen habe. Darauf erwiderte der Chef:

„Jch zahle Jhnen 30 Mk., wenn Sie bei der Firma, bei
der Sie nach Jhrer Angabe Arbeit erhalten haben wollen,
eingeſtellt werden. Die Firma wird mit 500 Mk. be
ſtraft, wenn ſie Leute, die aus der Lauſitz kom-
men, einſtellt.“

Regierung, bitte, hier iſt Material für die Denkſchrift über
Terrorismus. Kraſſere Fälle von Terrorismus, wie dieſer,
wo die Unternehmer 30000 Arbeiter und Arbeiterinnen
exiſtenzlos machen und dieſe unſchuldigen Opfer der Unter-
nehmerwillkür dann noch mit ſchwarzen Liſten im ganzen
Reiche von allen Fabriktoren weggejagt werden wirklich,
kraſſere Fälle von Terrorismus laſſen ſich nicht denken. Alſo,
Regierung herbei!
Die Treibriemenarbeiter in Aachen befinden ſich ſeit dem
18. Juli im Streik, weil die Unternehmer es ablehnten, auf
die geringfügigen Wünſche der Arbeiter einzugehen. Gefordert
wurde u. a. 57 ſtündige Arbeitszeit pro Woche und 35, 40 und
45 Pf. Mindeſtlohn die Stunde. Jn den letzten zwei Jahren
iſt trotz der enormen Verteuerung in dieſem Badeorte der
Durchſchnittsverdienſt von 23,40 auf 23,20 Mk. geſunken. Die
Unternehmer befinden ſich auf der Suche nach Arbeitswilligen.
Sie verſprechen den eventl. Streikbrechern 6,40 Mk. Tagelohn
und liefern damit den Beweis, daß die Treibriemeninduſtrie
wohl höhere Löhne vertragen kann. Den Unternehmern liegt
an einer Zerſtörung der Organiſationen. Jeder Zuzug von
Sattlern und Treibriemenarbeitern iſt ſtreng fernzuhalten.

Die ſächſiſchen Baugewaltigen rüſter. Der Unternehmer-veründ für das Baugewerbe in Sachſen beſchloß auf ſeiner
Hauptverſammlung, die er in Leipzig abhielt, eine Streik-
verſicherung ſeiner Mitglieder noch in dieſem Jahre
durchzuführen.

Wieder ein arbeitswilliger Schießheld. Ein arbeitswilliger
Kraftdroſchkenführer Müller aus Steglitz verſuchte in Frie
denau einen Kollbegew zum Streikbruch zu überreden. Ein
Droſchkenchauffeur, der das beobachtete, machte den Kollegen,
der zum Streikbruch überredet werden ſollte, auf die Lohn-
bewegung aufmerkſam. Als Müller das ſah, kam er ſofort von
der gegenüberliegenden Seite auf den organiſierten Droſchken
führer zu und verſuchte ihn zu provozieren. Der ging aber
darauf nicht ein, ſondern ſuchte ein Schanklokal an der Borner-,
Ecke Büſingſtraße, auf. Als er das Lokal wieder verließ, ſtand
der arbeitswillige Müller vor der Tür und gab drei
ſcharfe Schüſſe auf ihn ab, die glücklicherweiſe aber
nicht trafen. Die hinzukommende Polizei nahm dem ſchieß-
luſtigen Revolverhelden die Waffe ab, hielt es aber nicht für
notwendig, ihn zu verhaften.

Soziales.
Krank geweſene oder alte Arbeiter werden nicht

eingeſtellt!
Die Scharfmacherblätter vom Schlage der Deutſchen Arbeit-

geberZeitung, der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung und ihre
minder bedeutenden örtlichen Nachbeter, haben erſt kürzlich
wieder rundweg abgeſtritten, daß die Jnduſtriellen ſtarke
Abneigung haben, ältere Arbeiter zu beſchäf-
tigen, ja, man glaubte, eine Art von Vorliebe zur Be
ſchäftigung älterer Arbeiter konſtatieren zu dürfen.Wie wenig das aber den Tatſachen entſpricht, lehrt eine uns
in die Hände gefallene Anweiſung eines großen Düſſel-
dorfer Werkes, der Maſchinenfabrik Hohenzollern, an ihre
Meiſter. Die Anweiſung lautet:

Meiſtern Betrifft: Arbeiterannahme.Von der Direktion wird gewünſcht, daß man bei der An-
nahme von Arbeitern vorſichtiger ſein ſoll, d. h. daß nicht zualte Leute und ferner nicht ſolche, Selche häufiger krank ge-

weſen, bezw. aus dem Krankenhauſe entlaſſen ſind, eingeſtellt
werden.

Dieſes ſoll ſeitens der Werkſtätten geſchehen, damit nicht
derartige Leute, welche bereits vom Meiſter angenommen
ſind, vom Annahmebureau zurückgewieſen werden müſſen.
Düſſeldorf, den 9. Juli 1914. Brand.Dieſe maſchinenſchriftlich hergeſtellte Anweiſung des Be-

triebschefs Brand iſt charakteriſtiſch. Syſtematiſch hält man
krank geweſene und ältere Arbeiter fern. Das
betreffende Unternehmen wirft horrende Erträgniſſe ab. Außer
einer regelmäßigen Dividende von 12 Proz. wird alle paar
Jahre das Aktienkapital aus den ſonſt noch zurückgelegten
Geldern erhöht. Die Arbeiter ſchaffen den Protzen Rieſen-
reichtümer und ſie ſelbſt werden auf den Hungeretat
geſetzt, ſobald ihr Alter naht oder ſich Krankheiten
einſtellen,

Allerlei.
Grandioqſer Schwindel.

Jn Jtalien iſt der Militarismus (und letzten Endes ganz
Europa) einem geriebenen Schwindel zum Opfer gefallen. Vor
einiger Zeit gingen Nachrichten durch die Preſſe, nach denen
es einem Erfinder gelungen ſei, eine „Strahlen“art zu ent-
decken, durch die es möglich wäre, auf weite Entfernungen das

in den Pulverkammern der Kriegsſchiffelagernde Pulver zur Exploſion zu bringen.
Die italieniſche Marine zeigte rieſiges Jntereſſe für die Er-
findung, deſſen Exploſivſtrahlen nach dem Namen des Ent-
deckers Ulivi-Strahlen genannt wurden.

Eine vor einigen Tagen im römiſchen Senat vom Kriegs
miniſter General Grandi getane Aeußerung über die Erfin-
dung Ulivis, daß dieſe ein grandioſer Schwindel ſei,
hat eine überraſchend ſchnelle Beſtätigung gefunden. Ulivi,
der, wie ſich jetzt herausſtellt, überhaupt kein Jngenieur iſt,
ſollte Donnerstag in Florenz vor einer Kommiſſion, die vom
Kriegsminiſterium aus hervorragenden Mitgliedern des Heeres
und der Marine zuſammengeſetzt war, ein definitives
Experiment mit ſeinen Exploſivſtrahlen vorführen. Be
reits ſeit Monaten hatte Ulivi die Probe, weil ſeine Apparate
angeblich in Unordnung geraten waren, hinauszuſchieben ge
wußt. Ulivi hat nun, nachdem er vorher ſeine Apparate
demolierte, am Freitag abend gemeinſchaftlich mit
ſeiner Braut, mit der er ſich künftigen Sonnabend ver
heiraten ſollte, und deren vermögender Vater ihm die Kapi-
talien zur Ausführung ſeiner angeblichen Erfindung vorge-
ſchoſſen hatte, die Flucht ergriffen.

Wieder ein Luſtmord an einem Kinde.
Am Montag nachmittag gegen 1 Uhr wurde in Grobdorf bei

Ronneburg (Sachſen-Altenburg) in einem Haferfelde die ſieben
Jahre alte Tochter Erna des Gutsbeſitzers Landmann er-
mordet auf gefunden. Das Mädchen hatte ihre im Kranken-
hauſe in Ronneburg befindliche Mutter beſucht und iſt auf dem
Heimwege vermutlich von einem Radfahrer, nach dem man fahndet,
in ein Feld geſchleppt und dort getötet worden.

Beim Hochzeitseffen vergiftet.
Am Montag abend ſind in Berlin neun Teilnehmer an einer

Hochzeitsfeier im Reſtaurant einer Brauerei vermutlich an Fiſch
oder Fleiſchvergiftung plötzlich erkrankt. Zwei ſofort
herbeigerufene Aerzte des Krankenhauſes Friedrichshain über
nahmen die Ueberführung der Kranken in dieſes Krankenhaus.
Lebensgefahr beſteht nicht. Die Speiſereſte ſind zwecks Unter
ſuchung beſchlagnahmt worden.

Zugzuſammenſtöße.
Am Montag vormittag nach 9 Uhr ſtießen in dem kleinen

Tunnel zwiſchen Dörrberg und Gehlberg in Thüringen zwei zu
ſammengekuppelte leer laufende Maſchinen mit einer aus entgegen
geſetzter Richtung kommenden Maſchine zuſammen. Das Fahr
veege wurde zum Teil ſchwer verletzt nach dem Meininger
und Erfurter Krankenhauſe gebracht. Die Verunglückten ſtammen
aus Meiningen und Arnſtadt. Der Verkehr wird durch Umſteigen
aufrechterhalten. Ein Hilfszug iſt von Arnſtadt abgegangen.
Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Nachmittags um 3 Uhr 3 Min. ſtieß der Perſonenzug 287 auf
den vor dem Einfahrtsſignal in Gräfenroda haltenden Güterzug
D 6847. Hierdurch ſind zehn Achſen des Güterzuges zur Ent
gleiſung gebracht worden. Eine Frau wurde leicht verletzt.
Der Betrieb iſt bis auf weiteres auf beiden Gleiſen der Strecke
Gräfenroda--Gehlberg geſperrt. Die Züge werden umgeleitet.

Schwere Eiſenbahnkataſtrophen infolge von Sturmſchäden.
Der Orkan in Südrußland hat koloſſale Verwüſtungen angerichtet. An den Eiſenbahnlinien wurden Kelegraphenpfoſten nieder

gebrochen und Signale zerſtört und infolgedeſſen kam es zwiſchen
den Zügen zu Zuſammenſtößen, wobei zahlreicheW n kte verletzt wurden. Von heftigen Windſtößen wurden

aggons von den Stationen auf dem Gleis fortgetriebrn, die dann
den Zügen den Weg ſperrten. Der Telegraph konnte nur
noch auf einigen kurzen Strecken benutzt werden. Der geſamte
Verkehr war 24 Stunden lang behindert.

Todesſturz aus der Luft.
Aus Anlaß des belgiſchen Nationalfeſtes wurden Dienstag

nachmittag auf einer Rennbahn bei Brüſſel ein Flugmeeting
abgehalten. Hierbei machte die Franzöſin Madame Cahat de
Caſtella Verſuche mit einem Fallſchirm. Der Schirm
öffnete ſich jedoch nicht beim Abſturz. Dadame Cayat de
Caſtella ſtürzte in die Tiefe und blieb auf der Stelle tat. Der
franzöſiſche Flieger Chomet hatte den Fallſchirmapparat an
ſeinem Flugapparat befeſtigt und ihn in 600 Meter Höhe los-
gelaſſen.

Durch einen ſtürzenden Baum erſchlagen.
Montag vormittag ſtürzte infolge Wurzelfäule in Berlin

plötz.ich ein bei dem Säulengang der Nationalgalerie ſtehender
großer alter Baum um und fiel in den Garten der National-
galerie, in dem gerade mehrere Perſonen ſpazieren gingen.
Durch den berabfallenden Baum wurden 4 Perſonen getroffen
und verletzt, die ſogleich nach der Klinik gebracht wurden.

Kleines Allerlei. Ruhrer krankungen in Anhalt.
Jn Giersleben (Anhalt) iſt die Ruhr ausgebrochen. Ein vier-
jähriges Mädchen und zwei auswärtige Arbeiter ſind bereits
geſtorben. Acht weitere ſchwere Erkrankungen liegen vor.
Beim Baden ertrunken. Jn Mannheim ſind beim
Baden zwei Perſonen ertrunken. Jm Neckar fand ein fünf-
zehnjähriger Realſchüler namens Haus ſeinen Tod, im Rhein
der 22 jährige Schiffsheizer Eduard Becker aus Ludwigshafen.

Unterſchlagungen eines Beamten. Der Stadt-
ſparkaſſenrechner Touſſaint aus Saarburg iſt nach Unter-
ſchlagungen von, wie man hört, 250 000 M. flüchtig ge-
worden. Ein dreiſter Einbruch wurde in die alte
evangeliſche Kirche in Schöneberg verübt. Zwei junge Männer
erbrachen die Tür und vetſuchten, die Kirchengeräte zu rauben.
Als ſie überraſcht wurden, leiſteten ſie heftigen Widerſtand und
ſchlugen einen Poliziſten nieder. Schließlich wur-
den ſie überwältigt und auf die Polizeiwache gebracht.
Eiferſuchtstragödie. Der Gerber Dorengowski aus
Czenſtochau ermordete ſeine Frau, ſeine beiden Töchter und
ſeinen 17 jährigen Schwager. Er ſtellte ſich dann der Polizei
und gab an, die Tat aus Eiferſucht begangen zu haben.

Die Cholera in'KRußland. Bis heute ſind im Kreiſe
Winnitza (Gouv. Podolien) an Cholera 213 Perſonen erkrankt
und 49 geſtorben.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 23. Juli: Wolkig, kühler, zeitweiſe Regen,
Wetterumſchlag.
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Letzte Nachrichten.

Die Kriegsgefahr.
Wien, 22. Juli. Geſtern abend wurde offiziell bekannt-

gegeben, daß die Reſerviſten unter die Fahnen einberufen
werden. Dadurch wird die öſterreichiſch-ſerbiſche Spannung
zur unmittelbar drohenden Kriegsgefahr.

Aus Peſt wird gemeldet, daß die Note, die der ſerbiſchen Re
gierung übergeben werden ſoll, in höflicher, aber beſtimmter
Form abgefaßt und Serbien Gelegenheit bieten werde, eine
entſprechende Antwort zu erteilen, welche die Aufrechterhaltung
normaler friedlicher Beziehungen ermöglicht. Es würde keine
Friſt für die Erteilung der Antwort verlangt werden. Man
müſſe ihr daher mit Ruhe und Geduld in den nächſten Tagen
entgegenſehen.

Wien, 22. Juli. Der öſterreichiſchungariſche Geſandte
übergab der ſerbiſchen Regierung eine Note, in der Beſchwerde
darüber erhoben wird, daß vor einigen Tagen ferbiſche Gen-
darmen auf öſterreichiſche Untertanen, die auf einem Kahn am
Donauufer landen wollten, geſchoſſen hätten. Nach der Note
ſeien zehn Schüſſe gegen die öſterreichiſch- ungariſche Grenze
abgefeuert worden. Die Schüſſe trafen nicht. Die ſerbiſche
Regierung hat eine Unterſuchung zur Beſtrafung der Täter ein
geleitet.

Uneinigkeit der Lauſitzer Fabrikanten.
Kottbus, 21. Juli. Ein Privattelegramm des Vorwärts

meldet: Die große Firma Koßwig in Finſterwalde hat am
Dienstag einen erheblichen Teil der Arbeiter wieder einge
ſtellt.

Folgenſchweres Gewitter.
Gadebuſch, 22. Juli. Bei dem geſtern nachmittag nieder

gegangenen heftigen Gewitter zündete der Blitz in dem Dorfe
Kleinſalitz. Durch das Feuer wurden fünf Gehöfte ſowie zahl
reiche Scheunen und Stallungen, Vieh und Erntevorräte ver-
nichtet.

Straßenbahnerſtreik in Petersburg.
Petersburg. 22. Juli. Der Straßenbahnwerkehr iſt wegen

Ausſtandes der Arbeiter der Zentralſtation eingeſtellt worden.

et2zt nach der Saison

Enorm billige Preise
in den Abteilungen für Damen- u. Kinder-Konfektion, Seiden- u. Kleider-Stoffe,
Waschstoffe, Putz- u. Weisswaren, Leinen- und Baumwollwaren, Damen-, Herren-
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und Kinder-Wäsche, Teppiche und Garcdinen.

Halle a. d. Saale,
Marktplatz 2 und 3.
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Der Caillaux-Prozeß.
Paris, 21. Juli. (Telegramm.),

„Das Gerichtsdrama wird nun politiſchl Amgreiten Tage erreichte die Senſation den Höhepunkt bei der
ernehmung des Gatten der Angeklagten, des früheren Finanz

miniſters Caillaux. Zunächſt wurden einige Zeugen vornom-
men die die Verteidiger in Widerſprüche verwickelten. Dieſe
„Erfolge“, die Labori für ſeine Klientin erzielt, ſteigern ſich
noch bei der Vernehmung des gegenwärtigen Divektors des
ars Preſtat. Von dem Verteidiger durch Kreuz und Quer
ragen in die Enge getrieben, gibt Preſtat zu, daß er ver

ſchiedene, Calmette gehörige
Briefſchaften verbrannt

habe, die er aus den Taſchen des Ermordeten genommen habe.
Gleichſam ſich entſchuldigend fügt er jedoch hinzu, daß dieſeBriefe höchſt unſchuldiger Natur weſen ſeien. Sofort fällt
ihm Labori in die Parade und fragt ihn, warum er denn
Briefe, die völlig unſchuldig ſeien, verbrenne. Preſtat kann
darauf nichts antworten und zieht es vor, mit einem Achſel
zucken Laboris Frage zu erwidern.
Dieſes beredte Schweigen Preſtats, ſein Geſtändnis, im Be

ſitze Calmettes befindliche Briefſchaften verbrannt zu haben
und der Widerſpruch in den Ausſagen der beiden FigaroRedak-
teure wirken im höchſtew Maße zugunſten der Angeklagten, die
mit atemloſer Spannung den Ausſagen der Zeugen folgt. So
wohl im Zuſchauerraum wie auf der Richterdank und auf der
Tribüne der Geſchworenen kann man den ſichtbaren Eindruck
e a der überraſchende Gang der Verhandlung ge-ma

Das Hauptmoment der Nachmittagsſitzung iſt
die Vernehmung Caillaux.

Der Gatte der Angeklagten, der ehemalige ine miniſter,
wird mit Senſation verfolgt, da er im Begriff ſteht, in die
Arena herunterzuſteigen, um dew Kampf um ſeine politiſche
Stellung, um ſeine perſönliche Ehre und um das Leben
feiner Frau zu kämpfen. Der Vorſitzende wünſcht zuerſt
von Caillaux Auskunft über ſein Verhältnis zu ſeiner erſten
Gattin, der jetzigen Mme. Gueydan. Caillaux antwortet auf
die ihn vorgelegten Fragen mit Präziſion, bringt jedoch zunächſt
nichts hervor, was nicht dem Publikum ſchon bekannt iſt.

Das Verhör Caillaux wird intereſſant, als er auf die ihm
ewtwendeten Briefe zu ſprechen kommt, die eine ſo große Rolle
in dem politiſchen Drama, dem Calmette zum Opfer gefallen,
ſpielen ſollten. Die erſten Nachrichten von der baldigen Ver
öffentlichung der Briefe erhielt er durch die Pringeſſin Es-
cadera. Er hat dann mit dem damaligen Kabinettschef Barthou
eine längere Rückſprache gehabt, in der dieſer ihm erklärte, wie
er ſich genau erinnere, daß die Veröffentlichung doch J
ſchloſſen ſei, denn kein Journaliſt, der einen Funken von
gefühl beſitze, würde eine derartige Jnfamie begehen, Preivat-
briefe derartig intimen Jnhalts zu ver öffentlichen. Nichts-
deſtoweniger ſei die Veröffentlichung des Briefes, der mit
„Dein Jo“ unterzeichnet war, und der aus dem Jahre 1901
ſtammte und an Caillaux erſte Gattin, die jetzige Mme. Guey-
dan gerichtet war, geſchehen.

Die Bekanntgabe dieſes Briefes durch den Figaro wirkt in
dem Caillauxſchen Haushalt wie eine Bombe. Frau Caillaux
erſchien an dem Morgen, an dem der Figaro den Brief repro-
duzierte, in der größten Aufregung im Schlafzimmer des
Miniſters mit der Zeitung in der Hand. Sie fürchtete, daß
die Veröffentlichung der übrigen Briefe, deren Kopieenm ſie in
den Händen Frau Gueydan wußte, unmittelbar bevorſtände.
Caillaux verſuchte alles, um ſeine Frau zu beruhigen und
ſprach noch am gleichen Tage mit dem Präſidenten Poincaré.
Er gibt zu, in einem Augenblick der höchſten Aufregung dem
Staatschef erklärt zu haben,

er werde Calmette töten.
Caillaux wendet ſich dann dem r dem 16. März,

zu. Noch am Morgen des Tages habe ſeine Frau ihm vorge
worfen, ſie völlig ſchutzlos ihren Feinden auszuliefern. Er
erklärte, er habe alles getan, was in feiner Macht ſtand, um
ſeine Gattin, die ſich in einem Zuſtande der allerhöchſten Auf
regung befand, zu beruhigen. „Jch ſagte ihr, ich werde Cal-
mette alle K im Leib zerſchlagen.“ „Willſt du heute
noch zu ihm gehew?“ fragte mich meine Frau. „Nein,“ ſagte
ich, „die Stunde iſt noch nicht gekommen, aber ſie wird bald
da ſein.“

Dann geſchah das Drama. Caillaux habe die Nachricht von
dem Drama erhalten, als er aus dem Senat ins Finanzmini-
ſterium zurückkehrte, und als er dem Bericht gehört habe, den
ihm ſeine Frau gegeben habe, habe er eingeſehen, welchen Fehler
er ſelbſt begangen habe. Jch gebe mir völlig Rechenſchaft da
von, erklärte Caillaux, daß das heftige Wort, das ich gebraucht
habe, ſie zu ihrer Tat beſtimmt hat. Jch bitte deswegen um
Entſchuldigung; ich klage mich deswegen an. Caillaux bat,
ſehr bewegt und ſehr erſchöpft, um eine Unterbrechung der Ver
nehmung, die auch beſchloſſen wurde. Als ſich Caillaux zurück
zog, trat er an die Anklagebank, auf der ſeine Frau ſchluchzendſaß heran und küßte ihr die Hand.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſprach Caillaux von dem
Feldzug des Figaro und ſagte: Dieſer galt dem Manne,

der die Einkommenſteuer wollte,
und um dieſen zu treffen, den man unſchädlich machen wollte,
war ſedes Mittel recht. Der Feldzug begann mit der Ange
legenheit Prieux, einer Geſchichte, ei der man im Stehen ein-.
ſchläft. Man hat mich der Pflichtvergeſſenheit in der Ange
legenheit Rochette und des Verrars in Sachen des deutſchfran
zöſiſchen Vertrages beſchuldigt. Wir ſind einfache Bürger und
haben kein Wappenſchild, aber wir verteidigen unſere Ehre und
unſere Ehrenhaftigkeit. All dieſer Schmutz hat den Verſtand
meiner Frau verwirrt, ſagte Caillaux, indem er ſich zu ihr
wandte. Frau Caillaux nickte zuſtimmend. Die Vertagung
der Rochette Angelegenheit war eine nützliche Maßregel, für die
ich auch heute noch die Verantwortung auf mich nehmen würde.
Die Veröffentlichung des Berichts Fabres hat alſo mich und
meine Frau nicht beunruhigt. Jch biete dem Gericht und den
Geſchwovenen alle r an, die geeignet ſind, Jhnen zu
zeigen, daß nichts von all den Angriffew übrig bleibt, deren
Gegenſtand ich geweſen bin. Jn Sachen der deutſch franzöſi
ſchen Verhandlungen hatte ich eine doppelte Sorge. Die erſte
Sorge war die, daß Frankreich et ſeine Hand auf das
große marokkaniſche Reich legen ſo te, und die zweite, die ich

während meines ganzen politiſchen Lebens gehabt habe, war
der Friede der Friede unter der Demokratie.

in Werk unter politiſchen Geſichtspunkten kriti-gar r r natürlich finden. Aber dagegen, daß man
Schm utz gegen mich wirft, erhebe ich mich mit äußerſter Tat-

kraft. Jch wußte, daß der Figaro eine Anzahl diplomatiſcher
Schriftſtücke veröffentlichen wollte. Jch. werde darüber ſofort
ſprechen, wenn man mich dazu nötigen ſollte. Jch werde die
notwendigen Angaben beibringen aber ich bitte r
mich dazu zwingen ſollten, inſtändig, an die Folgen zu denken,
die dieſe Ausſage nach ſich ziehen könnte.

neber die Bedeutung der Verhandlung
beſagt ein Telegramm: Das Hauptereignis der heutigen Ver
handlung war die Zeugenvernehmung des Gatten der Ange-
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klagten, des ehemaligen Miniſterpräſidenten Caillaux,
deſſen Erklärungen den Charakter einer großen Parla-
mentsrede an ſich trugen. Er wies mit leidenſchaftlicher
Entſchiedenheit die von Calmette im Figaro gegen ihn er-
hobenen Angriffe zurück. Der Figaro ſagte er u. a., erfand
die Affäre Prieux und behauptete, ich hätte von den Erben
Prieux Geld für den Wahlfonds der radikalen Partei erpreßt.
Man drohte mit der Affäre Rochette und dem Protokoll Fabre.
In der Affäre Rochette habe ich die Veröffentlichung einesSchriftſtückes verhindern wollen, welches den öffentlichen Kre

dit Frankreichs ſchädigen konnte. Jch habe da als Miniſter
gehandelt, dem die Intereſſen des Landes am Herzen liegen
und ich würde, wenn ein ähnlicher Fall ſich wiederholte, genau
ſo handeln. Man hat mich wegen der deutſch- franzöſiſchen
Marokko Verhandlungen in den Kot gezogen. Jch kann ruhig
ſagen, daß meine Haltung bei allen dieſen Verhandlungen
als Miniſter des Aeußern war ich verantwortlich für die äußere
wie für die innere Politik vom reinſten und höchſten Patrio-
tismus erfüllt waren. Dann hat man mir vorgeworfen, daß
ich meine Stellung benutzt habe,

um mich zu bereichern.
Jch werde beweiſen, daß ich nicht einen Centime mehr beſitze,
als ich von meinem Vater geerbt habe.
„Weiter führte Caillaux aus: Der Figaro habe ihn beſchul-

digt, daß er ſich für die Einführung deutſcher Werte an der
Pariſer Börſe eingeſetzt habe. Das ſei der Fall, aber der
Figaro ſei das letzte Blatt, welches gegen jemanden einen der-
artigen Vorwurf erheben könnte. Calmette habe ſich des
Figaro bemächtigt mit Hilfe der Anteile der Aktien, welche der
Vertreter der Dresdener Vank aufgekauft habe. Der Figaro
ſei im deutſchen Reichstag beſchuldigt worden, daß er von
Krupp Geld erhalten habe. Jm ungariſchen Reichstag ſei
gegen den Figaro die Anklage erhoben worden, daß er von der
ungariſchen Regierung 12 000 Frank bekommen habe und dieſe
Anklagen ſeien unwiderſprochen geblieben. (Beifällige Rufe,
die jedoch von Proteſtrufen übertönt werden.) Verteidiger
Labori verlangte die Gegenüberſtellung Caillaux mit dem
FigaroRedakteur Latzarus. welcher geſagt habe, daß Caillaux
durch die Veröffentlichung des Dokuments Vert entehrt wor
den wäre. Redakteur Latzarus ſagte, es ſei unmöglich, über
dieſes Schriftſtück Näheres zu ſagen, aber Calmette, den Cail-
laux ermorden ließ, habe dieſes Schriftſtück beſeſſen. (Großer
Lärm im Auditorium. Caillaux wendet ſich in furchtbarer
Erregung zum Präſidenten und ruft: Dabei kann es unmög-
lich bleiben Der Advokat der Privatbeleidigten Chenu er-
klärt, daß er dieſes Dokument nicht kenne und ſich ſeiner nicht
bedienen werde. Dr. Albert Calmette, der Bruder des Direk-
tors des Figaro, habe dieſes Schriftſtück dem Präſidenten der
Republik übergeken. Labori ruft dazwiſchen: Wir können
dieſe Zweideutigkeiten nicht auf ſich beruhen laſſen. Das
Schriftſtück iſt im Beſitz der Regierung, und wir verlangen eine
amtliche Erklärung, daß dasſelbe in nichts die Ehre Caillaux
antaſtet. Generalſtaatsanwalt Herveé erklärt, er ſei ermäch-
tigt, darauf hinzuweiſen, daß der gegenwärtige Präſident der
Republik als Miniſterpräſident und Miniſter des Aeußern in
der Kammer erklärt habe, daß

diefes Schriftſtück nicht veröffentlicht werden könnte,
ohne dem Lande großen Schaden zuzufügen. Jm übrigen
fügte Hervé hinzu, daß die Echtheit des Schriftſtückes durch
nichts verbürgt ſei. Labori erklärte mit großem Nachdruck, er
werde verlangen, das Schriftſtück zu beſchlagnahmen und es der
Verteidigung zu übergeben, denn ſonſt werde er nicht plädieren.
(Laute Zuſtimmungserufe.)
Die Verhandlung wurde darauf auf Mittwoch vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Juli 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle- Saalkreis.
Die Diſtriktsverſammlungen für Halle finden ſtatt am

Donnerstag, den 23. Juli, abends 8 Uhr, in den bekannten
Lokalen. Der Diſtrikt 7a tagt erſt am Freitag, den 24. Juli, der
Diſtrikt 19 (Trotha) am Sonnabend, den 25. Juli.

Die Kreisgeneralverſammlung findet am 2. Auguſt ſtatt.
Jn allen Diſtrikten ſind Delegierte zu wählen, und zwar auf

je 75 Mitglieder einer. Jn mehreren Diſtriktsverſammlungen
ſtehen außerdem noch Vorträge auf der Tagesordnung.

Außerdem ſind wichtige Vereinsangelegenheiten zu erledigen.
Die Diſtriktsführer ſowohl für Halle als auch die im Saalkreiſe

werden erſucht, umgehend die Namen der gewählten Dele-
gierten zur Kreisgeneralverſammlung ſowie die etwa geſtellten
Anträge an das Sekretariat einzureichen. Nach deren Eingang
werden die Mandate zum Verſand gelangen.

Um zahlreichen Beſuch der Verſammlungen erſucht
Der Vorſtand.

Freut euch, Aktionäre!
Die Ammendorfer Papierfabrik berichtet: Dem Aufſichtsrat der

Ammendorfer Papierfabrik lag in ſeiner geſtrigen Sitzung
der Abſchluß für das am 30. Juni er. beendete Geſchäftsjahr vor.
Der Bruttogewinn beträgt 1030 226,18 Mk. (i. V. 1053 717,98 Mk.).
Die Abſchreibungen ſind auf 257 417,29 Mk. (250063,26 Mk.) feſt
geſetzt worden. Für Reparaturen an Maſchinen und Gebänden
wurden 109793,42 Mk. (104 201,38 Mk.) aufgewendet und aus dem
Betriebe gedeckt.

Der am 27. Oktober ſtattfindenden Generalverſammlung ſoll
vorgeſchlagen werden 57 386,55 Mk. (55000 Mk.) zurückzulegen.
30 Proz. Dividende (wie i. V.) zu verteilen und 372 438,21 Mk.
(307 988,80 Mk.) auf neue Rechnung vorzutragen.

Jn der geſtrigen Sitzung des Aufſichtsrates der Kröllwitzer
Aktien-Papierfabrik gelangte der Jahresabſchluß per 30. Juni
er. zur Vorlage. Der Bruttogewinn beträgt (in runden Zahlen)
493000 Mk. (i. V. 390 000 Mk.). Nach Abſchreibungen in Höhe
von 170000 Mk. (159 000 Mk.) und eines Gewinnvortrages von
32 000 Mk. (10000 Mk.) ſoll der am 14. September ſtattfindenden
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende von 12 Proz.
(10) vorgeſchlagen werden.

Die Ausſichten für das neue Geſchäftsjahr ſind heute als be-
friedigende zu bezeichnen; die Fabrik iſt zurzeit voll beſchäftigt.

Die Eheſcheidungen in Halle von 1906 bis 1911.
II.

Vergleichen wir die als Durchſchnitt der Jahre 1906 bis 1911
gewonnenen Zahlen mit den entſprechenden Durchſchnittszahlen
für das geſamte Königreich Preußen, ſo finden wir, daß Halle nur
in bezug auf die Eheſcheidungen wegen Geiſteskrankheit ungefähr
dem Landesdurchſchnitt entſpricht, der für die Städte 1,66 Proz.

r n An ger

25. Jahrg.
beträgt. Jn bezug auf die anderen Eheſcheidungsgründe iſt
Halle ungünſtiger geſtellt. Während nämlich für die Städte
des preußiſchen Staates vom Hundert aller Eheſcheidungsgründe
40,1 Proz. auf Ehebruch und 30,8 Proz. auf Zerrüttung des ehe
lichen Lebens beruhten, ſind die entſprechenden Zahlen für Halle,
wie oben berechnet, 46,0 bezw. 34,5 Proz. Halle teilt auch hier
das Schickſal der übrigen Großſtädte.

Eine weitere Beleuchtung erfahren die Urſachen der Ehe
ſcheidungen, wenn wir die Schuldfrage in Verbindung
mit dem Altersunterſchied der Ehegatten betrachten.
Nehmen wir zunächſt die aus S 1565 BGB. (Ehebruch) geſchiedenen
Ehen. Für 1911 ſind es insgeſamt 60. Von dieſen 60 Ehen ſind
25 infolge Verſchulden des Mannes, 29 der Ehefrau nnd 6 infolge
Verſchuldens beider Ehegatten geſchieden. Bei den 25 auf Grund
Ehebruchs des Mannes geſchiedenen Ehen war in 15 Fällen der
Mann älter, in 10 Fällen jünger als die Ehefrau, während bei
den 29 durch Ehebruch der Frau verſchuldeten Eheſcheidungen die
Frau in 21 Fällen jünger als der Mann, in 8 Fällen aber älter
als letzterer war. Wider Erwarten ſind es bei den Geſchlechtern
nicht ſo ſehr erhebliche Altersunterſchiede, die den Ehebruch ver-
anlaßt haben, als andere, innerliche und deshalb unſerer Betrachtung
verſchloſſene Gründe. So war von den 25 Fällen, in denen der
Mann des alleinigen Ehebruchs überführt worden iſt, der Mann
bei neun Ehen nicht einmal fünf Jahre älter, bei weiteren acht
noch nicht fünf Jähre jünger als die von ihm betrogene Ehefrau.
Ebenſo war bei 11 Ehen, wo die Frau ſich des Ehebruchs ſchuldig
gemacht hatte, ſie noch nicht 5 Jahr jünger als der Mann und
bei 6 aus dem gleichen Grunde geſchiedenen Ehen war die Frau
noch nicht 5 Jahre älter als der Mann. Auch von den 6 Fällen,
in denen beide Ehegatten des Ehebruchs überführt worden ſind,
zeigen 4 einen Altersunterſchied von noch nicht 5 Jahren.

Kommen wir zu dem nächſt häufigen Scheidungsgrund, dem aus
s 1568 BGB. (Zerrüttung des ehelichen Lebens), ſo verſchiebt ſich
das Bild des Verſchuldung durchaus einſeitig zu ungunſten des
Mannes. Von 42 ans jenem Grunde geſchiedenen Ehen ſind 39
durch den Mann zerrüttet, nur 2 durch die Frau und 1 durch
beide Gatten. Auch hier wieder zeigte es ſich, daß die Alters
unterſchiede zwiſchen den nicht übereinſtimmenden Eheleuten keines-
wegs außergewöhnlich groß ſind. Bei 22 von ihm verſchuldeten
Eheſcheidungen war der Mann noch nicht 5 Jahre, bei 9 noch
nicht 10 Jahre älter als die Frau, bei 5 weiteren war er noch
nicht 5 Jahre jünger als ſie. Nur in 3 hierher gehörenden Fällen
zeigte ſich ein Altersunterſchied von mehr als 10 Jahren zwiſchen
den Geſchlechtern; in zweien war der Mann, in einem die Frau
mehr als 10 Jahre älter. Die beiden durch Verſchulden der Ehe
frau zerrütteten Ehen und ebenfalls die durch Verſchulden beider
zerrütteten zeigen nur einen Altersunterſchied von nicht einmal
5 Jahren.

Bei den wenigen Fällen (13), die der Scheidungsgrund aus
8 1567 BGB. (böswilliges Verlaſſen) aufzuweiſen hat, läßt ſich ein
Urteil darüber, ob hier erhebliche Altersunterſchiede mitgeſpielt
haben, nicht fällen, höchſt wahrſcheinlich nicht, denn von den 13 aus
jenem Grunde geſchiedenen Ehen zeigen 9 einen Altersunterſchied
von noch nicht 5 Jahren.

Zuſammenfaſſend wird man den Satz aufſtellen können, daß für
die Eheſcheidung erhebliche Altersunterſchiede beider Ehegatten im
allgemeinen nicht als Urſache angeſehen werden können.

Der Beruf der geſchiedenen Männer liegt, wie es bei
dem ſtarken Vorwiegen der Jnduſtrie und der Handelsgewerbe in
Halle nicht anders erwartet werden kann, vorwiegend in dieſen
Gewerbegruppen. Von den 116 im Jahre 1911 geſchiedenen Ehen
fielen 70 auf Berufsangehörige der Jndnſtrie und 26 auf Angebörige,
des Handels und der Gewerbe. Nach der Stellung im Berufe
ſind es die gelernten (44) und die ungelernten (27) Arbeiter, die
den Hauptteil bilden, während die Selbſtändigen mit 26 und die
Angeſtellten mit 19 Fällen zu zählen ſind. Von den gelernten
Arbeitern abgeſehen, wird man kaum ſagen dürfen, daß eine ein
zelne ſoziale Schicht ſich durch beſonders zahlreiche Eheſcheidungen
heraushebe. Auch für die gelernten Arbeiter wird eine ſolche
Feſtſtellung bei den zur Betrachtung ſtehenden kleinen Zahlen ganz
allgemein nicht getroffen werden können.

Außerordentlich wichtig iſt es aber, die Ehe ſcheidungen
nach der Anzahl der minderjährigen Kinder zu gliedern.
Kinder ſind zweifellos das ſtärkſte Band der Ehe. Mit zunehmender
Kinderzahl ſinkt die Zahl der Eheſcheidungen, wie für Halle durch
die früheren Unterſuchungen zweifelsfrei feſtgeſtellt iſt. Die 116
im Jahre 1911 geſchiedenen Ehen beſtätigen dieſe Feſtſtellung.
Von den 116 Ehen waren 51 kinderlos, je 28 mit 1 Kind bezw.
2 Kindern geſegnet, nur 6 hatten 3 Kinder, 2 Ehen wieſen je 4 und
eine Ehe wies 5 Kinder auf. Betrachtet man die einzelnen Ehe
ſcheidungsgründe nach der Anzahl der von der Eheſcheidung der
Eltern betroffenen Kinder, ſo fällt auf, daß der größte Teil der
wegen Ehebruchs getrennten Ehen, 29 von 60, kinderlos war, was
vielleicht den Schluß zuläßt, daß der Ehebruch auf körperliche oder
geſundheitliche Beſchaffenheit eines der beiden Ehegatten zurück
geführt werden kann. Dabei iſt zu beachten, daß von jenen 29
kinderloſen Ehen 15 infolge Ehebruchs der Frau geſchieden worden
ſind. Die Zahlen für die Eheſcheidungsgründe aus S 1568 BGB.
(Zerrüttung des ehelichen Lebens) und S 1567 BGB. (bösliche
Verlaſſung) laſſen, abgeſehen davon, daß ſie jene allgemeine Feſt
ſtellung abnehmender Eheſcheidungszahl mit wachſender Kinderzahl
beſtätigen, ſonſt keine beſondere Regeln erkennen.

Jtalieniſche Nacht im Volkspark. Die geſtrige Veranſtaltung
unſeres Volksparksunternehmens hat einen großen Erfolg gebracht.
Ueber tauſend Perſonen hatten ſich eingefunden, woraus zu er
ſehen iſt, daß das Jntereſſe der halliſchen Arbeiterſchaft an den
DienstagsKonzerten wächſt, wenn die Veranſtalter für genügende
Abwechſlung Sorge tragen. Das muſikaliſche Programm, Streich
muſik, wurde von der Kapelle Engelmann mit der gewohnten
Exaktheit durchgeführt. Als Soliſt wirkte der bekannte halliſche
Sänger Herr Bergholz mit, der ſich mit ſeinem prächtigen, das
ganze weite Lokal erfüllenden Tenor bei jedem Lied ſtürmiſchen
Beifall erſang. Die Jllumination des Gartens durch Farbenkerzen,
Lampions und bengaliſches Licht machte einen durchaus vornehmen
Eindruck, und es war nur recht, daß es ſich auch noch nach Be
endigung des Konzerts noch viele Teilnehmer unter den ſchönen
Bäumen unſeres prächtigen Heims wohl ſein ließen. Wie wir
hören und heute ſchon verraten möchten, plant die rührige Volks
parkverwaltung für die nächſten Dienſtagsveranſtaltungen weitere
Ueberraſchungen.

Die Volksvorſtellung im Tha ater, die der Bildungs
ausſchuß veranlaßt hat, wird am Mittwoch nächſter Woche
ſtattfinden, damit ſie nicht mit dem Konzert des Vo zu
ſammenfällt. Die Eintrittskarten, die durchweg 50 Pf. koſten,
einſchließlich Billetſteuer, ſind vom Donnerstag ab zu haben in den
Filialen des Konſumvereins, den Gewerkſchaftsbureaus. der Volks
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r Zigarrengeſchäften von Albrecht, Leuſchner und
Spengler. wird gebeten, den Vorverkauf zu benutzen.

Am Unterſuchungsamt des hygieniſchen ZWtn t der Uni
verſität wurden im Monat Juni 1914 insgeſamt 848 bakterio
logiſche und ſerologiſche Unterſuchungen ausgeführt, von denen 157
ein poſitives Reſultat aufwieſen. Eingeſchickt zur Unterſuchung
wurden Proben auf: Tuberkuloſe 180, davon waren I18 poſitiv;

yphus bakt. 23, davon 2 poſitiv, Typhus ſerolog. 31, davon 11
pbſitiv; Diphtherie 275, davon 25 poſitiv; Gonorrhoe 12, davon 5
oſitiv: Syphilis 281, davon 78 poſitiv; ſonſtige Krankheiten 46,

von waren 18 poſitiv.
Eine Skandalaffäre hat zur Verhaftung eines Sergeanten der

11. Kompagnie des 36. Jnfanterieregiments geführt. Der Ser-
geant ſoll ſich des Verbrechens gegen S 175 des Strafgeſetzbuches
ſchuldig gemacht haben. Sein Opfer iſt ein Musketier des Regi
ments, der ſchwer erkrankt ins Lazarett aufgenommen werden
mußte. Einer uns zugegangenen neueren Meldung zufolge hat
inzwiſchen auch der verhaftete Sergeant ins Lazarett gebracht
werden müſſen, da er geſchlechtskrank ſein ſoll.

Ein blutiger Scherz. Jn einem Geſchäft in der Ulrichſtraße
hatte ſich geſtern nachmittag ein angetrunkener Arbeiter ein neues
Dolchmeſſer gekauft und demonſtrierte die Wirkung des Meſſers
an einem mitgegangenen Freund. indem er ihm einen Stich in
die linke Bruſtſeite beibrachte. Es hätte nicht viel gefehlt, dann
wäre der Stich ins Herz gegangen und hätte tödliche Wirkung ge-
übt. Dem Geſtochenen drang das Blut durch die Kleider, Paſſanten
leiſteten ihm Hilfe, ſorgten für Anlegung eines Notverbandes und
Ueberführung in die chirurgiſche Klinik. Dem Meſſerhelden wird
der blutige Scherz mit dem „Probeſtich“ teuer zu ſtehen kommen.

Unglücksfälle. Auf dem Riebeckplatze ſtürzte ein Laufburſche
mit ſeinem Fahrrade und geriet vor einen in voller Fahrt befind
lichen Straßenbahnwagen. Durch die Umſicht des Wagenführers
wurde ein Ueberfahren verhindert, ſo daß der Radfahrer mit
leichten Hautabſchürfungen am Knie, die er ſich beim Sturz zu-
gezogen hatte, davonkam. Ein Arbeiter, der auf einem Neubau
am Neuwerk in eine 60 Zentimeter tiefe Ausſchachtung ſteigen
wollte, ſtieß ſich den Stiel einer in der Ausſchachtung ſtehenden
Radehacke in den Maſtdarm. Da er über heftige Schmerzen klagte,
wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen dem Eliſabethkranken-
hauſe zugeführt.

Diebereien. Geſtohlen wurden am 12. d. M. eine goldene
Damenuhr. der Rückdeckel blumenartig verziert, darauf das Mono-
gramm „H. W.“: eine goldene langgliedrige Damenuhrkette, im
Schieber fehlt eine Perle; am 20. d. M. eine goldene Herren-
Remontoiruhr mit Sprungdeckel, gezeichnet G. B.“ im Mono-
gramm. Die Ehefrau Anna S. wurde wegen ſchweren Diebſtahls
feſtgenommen und der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Grober Unfug. Von einem noch nicht ermittelten Täter
wurde am Ausladeplatze der Schieferbrücke die Bremſe eines un-
beſpannten. leeren Laſtwagens gelöſt. Der Wagen geriet ins
Rollen und ſtürzte über das Vollwerk in die Saale.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Thalia- Theater. Der dreiaktige Schwank Ein Raſſeweib,

der morgen Donnerstag zum erſten Male gegeben wird, hat ſich
bereits an zahlreichen Bühnen als überaus wirkſames und luſtiges

tück bewährt. Jn Wien, Köln. Dresden, Stuttgart hat er zahl
reiche Wiederholungen erlebt. Die Preſſe ſtellte einſtimmig feſt,
daß der Schwank ſtürmiſche Heiterkeit erregte und zu den
beſten Bühnenwerken dieſes Genres gezählt werden muß.
Helene Brandt Schüle, die glänzende Darſtellerin komiſcher

raktere, findet in dem Stück Gelegenheit, ihre außexordentliche
künſtleriſche Veranlagung in einer großen Paraderolle zur Geltung
zu bringen. Außer ihr ſind in erſter Linie die Herren Blenke
und Riemann mit bedeutenden Aufgaben bedacht.

Florabad. Jm herrlichen Garten des Florabades findet
morgen (Donnerstag), ein großes Jnſtrumental-Konzert ſtatt.

Ammendorf Beeſen-Radewell-Oſendorf-Döllnitz. Sonntag, den
26. Juli findet das diesjährige Gewerkſchafts-Kinderfeſt
auf dem Spielplatze in Radewell ſtatt. Die Kinder treten nach-
mittags 2i Uhr in der Mühlenſtraße in Radewell zum Umzug
an, Abmarſch Punkt 3 Uhr durch die Hauptſtraße von Radewell
nach dem Spielplotz. Daſelbſt finden Spiele und Kinderbeluſti-
gungen aller Art ſtatt. Die Knaben ſpielen unter Leitung des
Arbeiter-Turnvereins, die Spiele der Mädchen werden von dem
Jugendausſchuß und der Damenabteilung geleitet. Jſt der Wetter
gott uns freundlich geſinnt, dann werden unſere Kleinen einige
recht vergnügte Stunden verleben. Jedes Kind bekommt neben
freiem Trinken ein Geſchenk. Bei eintretender Dunkelheit wird
ſich der beliebte Lampion-Umzug durch folgende Straßen in Be-
wegung ſetzen: Radewell: Haupt und Talſtraße: Oſendorf: Haupt-,
Richard Löſche- und Regensburgerſtraße; Radewell: Hauptſtraße,
zurück nach dem Spielplatz hierſelbſt. Zum Schluß wird ein
r abgebrannt. Hierauf findet für die Erwachſenen
Ball im Dreierhaus und im Burgſchlößchen ſtatt. Gewerkſchafts-
kollegen! Die Kommiſſion hat ſich alle Mühe gegeben, das Feſtfür unſere Kinder ſo angenehm wie möglich zu geſtalten. Vir
dürfen deshalb wohl erwarten, daß ſich ſämtliche Gewerkſchafts
kollegen mit ihren Kindern daran beteiligen. Auch dieſes Jahr
iſt der Umzug von Ammendorf aus nicht genehmigt worden, wegen
der ſogenannten „Gefährdung der öffentlichen Ordnung und Sicher-
heit“. Bei Umzügen von der anderen Seite kennt man natürlich
eine derartige Gefährdung nicht. Die Gewerkſchaftskollegen können
hieraus wiederum erſehen, daß auch bei ihren geſelligen Ver
anſtaltungen die Polizeifauſt ihnen im Nacken ſitzt, und deshalb
aber gerade zum Trotz: Alles zum Kinderfeſt!

Lieskau. Geſtohlener Treibriemen gefunden. Jn der
Woche nach Pfingſten war aus dem Maſchinenhauſe in Knauts
Tonwerken in der Köllme-Bennſtedter Flur ein großer Treibriemen
geſtohlen worden. Der Verdacht fiel damals auf etliche von den
in einer Baracke untergebrachten ausländiſchen Arbeitern. Um die
Spitzbuben zu ermitteln, wurde ſofort ein Polizeihund von Halle
geholt. Und dann ging das Suchen los. Das „kluge“ Tier nahm
dann auch ſofort die Spur auf und ging ſofort nach der Bennſtedter
Frr in ein Roggenfeld. Trotz gründlicher Durchſuchung des
Roggenfeldes wurde darin aber nichts gefunden. Der „berühmte“
Hund war wieder einmal fehlgegangen. Am Dienstag früh wurde
der Treibriemen beim Roggenmähen in einem Roggenfelde am
Frenzelberge in der Dölauer Flur gefunden. Ein großes Stück
war davon abgeſchnitten. Jedenfalls hat der Dieb das Leder zum
Beſohlen der Stiefel verbraucht. Der Riemen wurde dem Eigen-
tümer, Gutsbeſitzer Knaut, ſofort wieder zugeſtellt.

Aus der Provinz.
Die Wählerliſte als Grundlage für die Wahl.

Eine für die Gemeindewahlen überaus wichtige Entſchei-
dung über die Verwendung der Gemeindewählerliſten hat das
preußiſche Oberverwaltungs gericht aus Anlaß eines
Streites in der Stadt Schönebeck an der Elbe beſtätigt.

Bei den Stadtverordneten-Ergänzungswahlen in Schönebeck
an der Elbe am 24. November 1913 wurden in der 1. Abteilung
der Fabrikdirektor Ködder mit 33 Stimmen und der Kaufmann
Luther mit 32 Stimmen gewählt, während der in der Stimmen-
zahl nächſtfolgende Kandidat, Kaufmann Born, 31 Stimmen
erhielt. Born focht die Wahl im Verwaltungsſtreitverfahren
an und verlangte die Ungültigkeitserklärung der Wahl von
Ködder und Luther. Er machte unter anderem geltend, daß das
Wahlreſultat beeinflußt ſei durch die Stimme eines Nicht-
preußen, der als Wähler zwar unbeanſtandet in der Wähler-
liſte geſtanden habe, aber nicht hätte aufgenommen werden
dürfen. Die Vorausſetzung, daß der Wähler ein Preuße ſein
müſſe, ſei eine ſo fundamentale, daß die Verzeichnung des

goll.

„Ausländers“ in der Wählerliſte ſeine Stimmabgabe nicht
rechtfertigen könne. Der Bezirksausſchuß wies die Klage ab.

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte das Urteil. Zunächſt
ſei der Einwand des Klägers zurückzuweiſen, daß die Wähler-
liſte in einem unzureichenden Raume offengelegt geweſen ſei.
Der Kläger habe gar beinen Verſuch gemacht, die Liſte einzu
ſohen. Was nun den Haupteinwand angehe, ſo ſei der be-
treffende Wähler allerdings Nichtpreuße und hätte nach dem
materiellen Recht nicht in die Liſte aufgenommen werden
dürfen. Er ſei aber aufgenommen worden und die Liſte ſei
in bezug auf ihn unangefochten geblieben, als ſie zwecks Be-
ſichtigung offengelegen habe. Das Oberverwaltungsgericht
ſtehe aber auf dem Standpunkt und halte daran feſt, daß die
unangefochtene. beziehungsweiſe ordnungsmäßig feſtgeſtellte
Wählerliſte die unverrückbare Grundlage für
die Wahlbilde, und daß Einwendungen, die bei der Offen-
legung hätten erhoben werden können und nicht erhoben worden
ſeien, im Stveitverfahven wegen Gültigkeit einer Wahl nicht
mehr zu berückſichtigen ſeien, abgeſehen von dem einen Falle,
daß die Liſte an derartigen grundſätzlichen Fehlern leide daß
ſie begrifflich überhaupt nicht mehr als Wählerliſte angeſehen
werden könne. Dieſer Ausnahmefall liege hier nicht vor. So-
mit ſei die Wählerliſte entſcheidend geweſen und die angefochte-
nen Wahlen ſeien demnach gültig.

Das Gericht hat es ganz nebenſächlich behandelt, ob die in
die Liſte eingetragenen Perſonen überhaupt wahlberechtigt ſind
und nachträglich Nichtwahlberechtigten nur deswegen das Wahl-
recht zugeſprochen, weil niemand die Liſte berichtigt hat. Das
tann bei der bekannten Art, wie in vielen Fällen bei der Auf-
ſtellung der Wählerliſte verfahren wird, zu recht unangenehmen
Honſequenzen führen und zeigt, wie dringend notwendig es iſt,
daß die Wählerliſten vor dem endgültigen Abſchluß genau kon-
trolliert werden.

Merſeburg. Abhilfe tut not. Nachdem nun in unſerer
Stadt die Legung der Freileitungen für elektriſche Beleuchtung
ziemlich erledigt iſt, ſtellen ſich Mißſtände heraus, die der ſchnellſten
Abhilfe bedürfen. So ſteht vor dem hieſigen Grundſtück Sand
Nr. 14 ein Leitungsmaſt aus Holz in einer Stellung, die befürchten
läßt, daß er jede Minute umfällt. Weiter iſt er, ſoweit er in der
Erde ſteckt, ſehr ſtarkt angefault und läßt ſich durch wenig Kraft-
anwendung in ganz bedenkliche Schwingungen bringen. Da ſich
nun an dieſer Stelle fortwährend eine größere Anzahl Kinder
tummeln, ſo wäre bei einem eventuellen Umſtürzen des Maſtes
zweifellos ein größeres Unglück zu verzeichnen. Hoffentlich deckt
man nicht erſt den Brunnen zu, wenn das Kind hineingefallen iſt.

Unglücksfall. Montag abend ſpielten Kinder am Scheit-
platz an den dort liegenden Holzflößen. Durch eine noch nicht
aufgeklärte Urſache fiel plötzlich ein achtjähriges Mädchen in die
jetzt ſtark ſtrömende Saale und ging vor den Augen der Mutter
unter. Sie ertrank trotz angeſtellter Rettungsverſuche. Eine
Warnung für alle Eltern.

Lützen. Beim Baden ertrunken. Am Dienstag nachmittag
zwiſchen 1 und 2 Uhr ertrank im ſogenannten Pferdeteich der
zehnjährige Sohn Erich des hieſigen Fahrradhändlers Müller.
Sofortige Wiederbelebungsverſuche waren leider erfolglos, ſo daß
die Eltern den Verluſt ihres einzigen Sohnes betrauern.

Achtung, Parteigenoſſen! Sonnabend, den 25. Juli,
abends .9 Uhr, findet im Bürgergarten eine wichtige Partei
verſammlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt ſehr notwendig.

Bitterfeld. Wetterwarte für Luftfahrer. Mit
den Erweiterungsarbeiten in der hieſigen Parſevalwerft iſt,
wie der M. T. gemeldet wird, auch die Wetterwarte für Luft-
fahrer vollſtändig ausgebaut worden. Jhre Leitung liegt in
den Händen des Metereologen und Parſevalführers Dr. Rot-

Mehrmals zäalich ſteiggn Pilotballone auf, mit derenHilfe man die Juſmenſet a. ichtüng und Geſchwindigkeit
der Luftſtrömungen in den einzelnen Höhenſchichten regiſtriert,
Wolkenbildung und Gewitterneigung feſtſtellt und Ratſchläge
für Freiballonfahrer erteilt. Die Wetterſtation hat ihr Ge-
bäude zwiſchen den beiden Ballonhallen.

Delitzſch. Auf grauenvolle Weiſe verübte die ver-
witwete Frau M. geb. Kula Selbſtmord. Zunächſt ver-
ſuchte die Frau, ſich mit einem Brotmeſſer die Pulsader zu
durchſchneiden, wobei ſie das ausfließende Blut mit einem
Eimer auffing. Da der Tod durch Verblutung aber nicht ein-
trat, griff ſie nach einem ſeidenen Tuche und erhängte ſich mit
dieſem an der Tür der Speiſekammer.

Eilenburg. Das konfiszierte Eſperantiſten-
banner. Am 19. Juli unternahmen die Leipziger und Halli-
ſchen Eſperantiſten einen Ausflug nach Eilenburg, um ſich
tagsüber mit der hieſigen Ortsgruppe die Sehenswürdigkeiten
Eilenburgs zu betrachten. Die Ausflügler führten eine rote,
mit Grün und Gelb durchzogene Standarte bei ſich, das
Wappen der Eſperantiſten. Zunächſt konnten die Ausflügler
unbeanſtandet die Stadt beſichtigen. Aber plötzlich erſchien am
Schloßberg ein Polizeiſergeant und erklärte, die Fahne kon-
fiszieren zu müſſen. Er ſei vom hieſigen Polizeikommiſſar
ausgeſandt, um die Fahne und deren Träger, ſowie den ver-
mutlichen Leiter nach der Polizeiwache zu zitieren. Trotz des
Proteſtes und der Erklärungen der Beteiligten, daß die Fahne
in Leipzig, ja ſelbſt in Halle, unbeanſtandet getragen worden
ſei, glaubte der Mann des Geſetzes, den ihm erteilten Befehl
ausführen zu müſſen. So ganz wohl ſcheint ihm aber dabei
doch nicht zumute geweſen zu ſein, denn er verbarg das gefähr-
liche Stück Tuch unter ſeinem Amtsrock. Auf der Polizeiwache
erklärte der Polizeikommiſſar die Fahne für beſchlagnahmt,
ſtellte den Namen der Ausflügler feſt und kündigte an, daß
die Teilnehmer wegen Veranſtaltung eines nicht angemeldeten
Umzuges zur Verantwortung gezogen würden. Auf den Aus-
gang dieſer „Aktion“ kann man geſvannt ſein.

Fenerwehrübung. Die löſchpflichtigen Mannſchaf-
ten (Pflichtfeuerwehr) des Löſchzuges Nr. 3 werden zu einer
Uebung am Sonnabend, den 25. Juli 1914, abends 8 Uhr, be-
ordert. Sammelſtelle: Bergſchule.

Hettſtedt. Aus einer Schiffsſchaukel geſtürzt war
dieſer Tage ein beim Harzbahnbau beſchäftigter ausländiſcher
Arbeiter. Er verletzte ſich das Geſicht ſchwer und brach außer-
dem einen Arm, ein Bein ſowie mehrere Rippen. Der Ver-
letzte iſt nunmehr im Krankenhaus ſeinen Verletzungen er-
legen.

Eisleben. Bittere Klage führten einige Gaſtwirte aus
dem hieſigen Kreiſe in der letzten Verſammlung des Vereins
der Saalbeſitzer von Halle und Umgegend über ihre Amtsvor-
ſteher, ſowie den Landrat und die Provinzial-Steuerbehörde.
Die beiden Amtsvorſteher verweigern eine angemeſſene Herab-
ſetzung der Stempelſteuer für geringfügige öffentliche Tanz-
muſiken. Landrat und Provinzial-Steuerbehörde haben aber
ihr Einſchreiten abgelehnt. Die Verſammlung erachtete dies
Verhalten als im Widerſpruch mit den miniſteriellen Ermäßi-
gungsvorſchriften und beſchloß eine Beſchwerde beim Finanz-
miniſter.

Stedten. Ein ſchweres Unaglüiſck ereignete ſich auf dem
Riebeckſchen Gute. Es wurde einer Ruſſin beim Roggenſchnitt
das rechte Bein faſt durchſchnitten, das linke verletzt. Die erſte
Hilfe leiſtete der Arzt zu Schraplau.

Mansfeld. Aus der geſegneten Grafſchaft. Kürz-
lich brachte die Kreisblattpreſſe die „ſenſationelle“ Nachricht,
daß die erſt vor einem halben Jahre von hier nach Kloſter-
mansfeld verlegte Verkaufsſtelle des Konſumvereins, wegen zu
geringen Umſotzes, wieder geſchloſſen ſei. Offenbar ſollte dieſe
Nachricht der Revanche dienen, weil ſich die Spießbürgerblätter
bei der Verbreitung der ähnlichen Notiz von Gerbjtedt arg
blamiert haben. Wir haben uns ſchon wiederholt mit der
Konſumfrage befchäſtigt und wollen hier nicht weiter darauf
eingehen. Aber eins möchten wir doch aus der Notiz heraus-
greifen, die Bemerkung: weil der Umſatz zu gering war. Die
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lache liegend, tot aufgefunden.

Schreiber der Kreisblätter ſollten doch auch wiſſen, daß mit
ſolchen Hu er lähren, wie hier im Mansfeldſchen gezahlt wer-
den, niemand große Ausgaben machen kann; es ſei denn, das
berühmte Mansfelder Pumpſyſtem wird in Anſpruch genom-
men. Die reichstteuen kapitaliſtiſchen Drahtzieher wiſſen ſehr
enau, daß gerade dieſes Syſtem die größte Feſſel für die hie
igen Arbeiter iſt. Der große Streik hat es doch ſehr deutlich
gelehrt. Alle Arbeiter, denen es gelang, ſich von der Borg-
ſchuldenlaſt zu befreien, haben der goldenen Grafſchaft den
Rücken gekehrt und ſind nicht wieder gekommen. Wie groß das
Uebel des Borgunweſens hier iſt, zeigt folgendes Beiſpiel: Ein
hieſiger Gaſtwirt hatte im vorigen Monat für 168 Mk. Waren,
Bier, Zigarren uſw. verborgt. Was war nun die Einnahme
an dem großen Mansfelder Lohntage? Sage und ſchreibe 3,15
Mark, buchſtäblich drei Mark und fünfzehn Pfennig. Das iſt
nur ein einzelner Fall; wir möchten nicht in die Bücher der
Kleinkrämer ſchauen, wie es dort manchmal ausſieht. Dieſes
elende Syſtem zu bekämpfen und auszurotten, kann wohl mit
Stolz die Aufgabe der Konſumgenoſſenſchaften genannt werden.
Schon vor 20 Jahren hat es die hieſige Arbeiterſchaft verſucht
und gründete einen Konſumverein für Mansfeld und Leim-
bach. Da war es der Berggewaltige Leuſchner in Eisleben, der
auf das Drängen der Spießbiürger den Arbeitern die Grün-
dung einfach verbot. Schon damals war man ſich alſo in dieſen
Kreiſen klar, daß dieſe Feſſel nicht gelockert werden ſollte.
Das Rad der Zeit wird auch dieſes fluchwürdige Syſtem be-
eitigen und die Arbeiter müſſen ihr möglichſtes dazu bei-
ragen.
Sangerhanſen. Unglücksfall oder Selbſtmord?

Jm benachbarten Pöls feld wurde am Montag morgen der
Böttcher Becherer in ſeiner Werkſtätte, in einer großen Blut-

Der linke Arm war unter
dem Ellbogen mit einem ſcharfen Schneidemeſſer durchſchnitten
n Ob Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt, ſteht noch
nicht feſt.

Wittenberg. Eine Verbeſſerung für das ſtädtiſche
Krankenhaus. Die von der Stadtverwaltung beſchloſſene Um-
pflaſterung vor dem ſtädtiſchen Krankenhauſe wird jetzt durchgeführt.
Das Krankenhaus iſt ein Eckgebäude und der Fuhrwerkverkehr,zudem die Artilleriekaſerne in nächſter Nachbarſchaft liegt, ein ſehr

ſtarker, ſo daß die Umpflaſterung nur einem längſt gefuühlten Be
dürfnis entgegenkommt. Obwohl mit Schlackenſteinen gepflaſtert
wird, iſt es doch recht fraglich, ob die der Ruhe bedürftigen Kranken
nach der Umpflaſterung voll zu ihrem Rechte kommen, wenn das
Gebot des Langſamfahrens ſo wenig beachtet wird, wie bisher.
Alle dieſe Mittelchen werden den Ruf nach einem neuen zeitge-
mäßeren Krankenhauſe nicht verſtummen laſſen. Unſere Stadt
väter müſſen auch einmal für die Maſſe der Armen und Minder-
bemittelten in den Säckel greifen und ihnen ein Krankenhaus
bauen, das ihnen die Zeiten ſchwerſten Krankſeins und Elends
nach Möglichkeit erleichtert und dem Fortſchritt der Zeit entſpricht.
Wohl iſt ſo Manches im Laufe ver letzten Jahre geſchehen, weil
die früheren Zuſtände unhaltbar waren etwas Ganzes, ein
modernes, allen berechtigten Anforderungen entſprechendes Kranken-
haus wird man aber nie aus dem jetzigen machen können. Der
Einwand, es ſei kein Geld da, iſt nicht ſtichhaltig. Hat doch die
Stadtverwaltung durch die Errichtung des Lyzeums bewieſen, daß
man Geld genng beſitzt, wenn es ſg um Wünſche der Beſitzenden
handelt. Auch bei dem geplanten Rathausumbau bezw. Neubau
zeigten die Stadtväter eine ungewohnte r r indem ſie
400000 Mk. zur Verfügung ſtellten. Als aber drei großen
Krankenkaſſen des Kreiſes den Ankauf eines
wagens beantragten, hielt man den jetzigen fahrbaren Krankenkorb
für ausreichend. Auf die Dauer wird ſich jedoch auch unſere Stadt
derartigen berechtigten Wünſchen nicht entziehen können.

Wittenberg. Aus der Partei. Jn der letzten Verſamm-
lung wurden ſeitens der Bezirksleitung lebhafte Klagen über
die in unſerem Orte herrſchende Mitgliederfluktuation geführt,
die auf die Dauer zu einer Verminderung des Mitglieder-
beſtandes führen dürfte. Der Grund iſt in der noch immer an
haltenden ſchlechten Arbeitsgelegenheit zu ſuchen, die die Ge
noſſen veranlaßt, dem Orte den Rücken zu kehren; neu Zu
reiſende bleiben nicht lange hier. Dieſe Erſcheinung kann
nur durch eine erhöhte Werbetätigkeit der Genoſſen zum
Schwinden gebracht werden. Stehen doch noch Hunderte von
Gewerkſchaftsgenoſſen uns fern, vereinzelte kehren uns ſogar
mit Hinweis auf die triſten Verhältniſſe den Rücken und
glauben, es würde beſſer, wenn ſie nicht mehr zu uns hielten.
Unſere Genoſſen ſehen alſo, daß hier noch ein weites Feld zu
beackern iſt, das überreiche Früchte tragen wird. Alſo an die
Arbeit, ihr Agitateren; je widxiger die Verhältniſſe, je ſtärker
müſſen unſere Kräfte einſetzen. Nach einem kurzen Bericht des
Bezirksleiters wurden die Arbeiten des Kreistages in längerer
Diskuſſion gewürdigt. Zu den Wahlen wurde ein Antrag: die
Diſtriktsführer in Diſtriktsverſammlungen zu wählen, nach
zum Teil heftiger Debatte mit geringer Mehrheit abgelehnt.
Die Bezirksleitung erklärte ihr Einverſtändnis damit, daß in
den größeren Diſtrikten nach dieſem Verfahren gewählt werden
ſolle in den meiſten iſt es zurzeit unmöglich. Die Wahlen
tätigten kein genügendes Reſultat und werden deshalb in der
nächſten Verſammlung beendet. Ein kurzer Vortrag des Be
zirksſekretärs Genoſſen Dreſcher führte die Genoſſen in
den beabſichtigten Vortragskurſus über unſer Programm ein
und erläuterte den Begriff: Was iſt ein Sozialdemokrat. Die
Genoſſen ſind hiermit aufgefordert, den auf ſechs Vorträge be
rechneten Kurſus zahlreich zu beſuchen. Jn jeder Verſamm-
lung findet ein Vortrag ſtatt.

Herzberg. Tödliches Unglück. Durch ein Auto wurde
am Sonntag nachmittag auf der Berlin Dresdner Straße ein
3 Jahre alter Knabe, der Sohn des Weichenſtellers Richter aus
Altherzberg, überfahren und auf der Stelle getötet.

Torgau. Selbſtmord durch Erſchießen mit ſeinem
Dienſtgewehr verübte am Montag abend der Unteroffizier
Niemeier von der 5. Kompagnie des 72. Jnfanterieregiments,
indem er ſich auf ſeiner Stube eine Kugel durch den Kopf
jagte. Furcht vor einer zur erwartenden Strafe ſoll die Ver-
anlaſſung zu dieſer Tat geweſen ſein.

Prettin. Teurer Weizen. Jm Januar d. J. havarierte
und ſank in der Nähe von Wörblitz ein mit zirka 9000 Zentner
Weizen beladener Elbkahn. Das in den Kahn eindringende
Waſſer nahm alsdann einen großen Teil des Weizens mit ſich.
Die Landwirte Guſtav Mietzſch und Auguſt Lehmann von hier
machten ſich dieſes zunutze; der erſtere fiſchte ſich 19 Zentner
und der letztere 21 Zentner auf unerlaubte Weiſe aus dem
Waſſer. Behilflich bei dieſer Arbeit war auch der Landwirt
Robert Meißner. 816 Zentner Weizen waren ſeine Beute.
Wegen Diebſtahls wurden vom hieſigen Schöffengericht als-
dann Mietzſch und Lehmann zu je 5 Tagen Gefängnis ver
urteilt. Meißner hingegen wurde freigeſprochen, weil nach
ſeiner Angabe die beiden anderen ihm, Meißner, verſichert
hätten, ſie hätten die Berechtigung, ſich den Weizen anzueignen.
Lehmann und Mietzſch legten gegen das Urteil Berufung ein;
aber auch die Staatsanwaltſchaft tat dieſes, und zwar gegen
alle drei Angeklagte. Meißner ſei zu Unrecht freigeſprochen.
Die Torgauer Strafkammer beſchäftigte ſich jetzt mit der An
gelegenheit. Bei L. und Mi. blieb es bei der vom Schöffen
gericht verhängten Strafe. Bei Meißner jedoch wurde das
freiſprechende Urteil aufgehoben und dieſer zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt. So wurde aus dem vermeintlich
billigen doch etwas teurer Weizen.

Dommitzſch. Der etwa elfjährige Knabe der Neuſtadtſchen
Eheleute ging Montag abend unterhalb der Niedermühle auf
dem jetzt infolge des Elbhochwaſſers unter Waſſer ſtehenden
Anger baden und fand dabei ſeinen Tod durch Ertrinken. Die
Leiche konnte geborgen werden.

Spiele nicht mit Schießgewehr! Als am
Sonntag einige Schulknaben mit einem ſogenannten Luft-
gewehr auf dem Fintzeliusſchen Grundſtück in der Elbſtraße
nach der Scheibe ſchoſſen, ging beim unvorſichtigen Hantieren
mit dem Gewehr plötzlich ein Schuß los und traf den etwa
13 jährigen Schullnaben Paul Kluge hier ſo unglücklich ins
Auge, daß die ſofortige Ueberführung in die Augenllinik in
Halle erfolgen mußte.

3
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fg.Zu beſtehen durg die

Volks Ruchhand]l
Halle (Saale), Harz 42

Das Einmachen
der Früchte.
Von Henriette Davidis.

Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Die Volkshuchhandlurg,

Halle (Saale), Harz 29.

pr. n Chelclo,

1764 Halle a.
Frau Mittelstrasse 7.jetzt h Die

Nur Damenbedienung.4 Kein Laden.

or
S Q dhb2dran *òcThe.nohanl)n

werde allen denigpig en Kindern, deren Eltern nicht in der LageFreude ede Nu ter, welche Einkäufe in Begleitu
S nes Saison

Bei dieſer Gelegenheit beweiſt die große Firma erneut, daß ſie immer, was Preiſe anbetrifft, allen voraus iſt. Die PatrizierFirma offeriert:

M Sohultze,die über zwei Jahrzehnte ne al alte und Lebensmittelfirma veranſtaltet von heute an

Mittwoch, Donnerstag, Freitag, Sonnabend, Sonntag

grosse Kindertage
ſind, ſie in die Sommerfriſche ſchichen zu können eine großehre Kindes macht, erhält e ein sroßGeschenk gratis.

2561

n
d W e

usverhaus
wegen vollsfändiger Aufgabe des Geschàlftes.

Für die Sommer-Feste etc.
bietet unser

Total- Ausverkauf

los Kaufgelegenneſt!

Nachfolger
Grosse DeUlrichskfr d s S

22222222

Sie speten qut, appetitlich
und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiſerschoft.

h Reichhalfiger, kräffiger und
wohlschmeckender, guter z

e von S Pf. an.

Optiker ar Sehaofeſ,

Gr. Steinstr. 29.
Jede ärztliche Verordnung sofort

Lieferung für alle Arankenkassen.

Enorm bvillig

Einsatz Hemden
Sport Hemden

MakkKko Hemäen
Strümpfe

Krawatten
Hosenträger

bei 2560
X. Gottheil,
Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleariusstr.

S9/0 in Rabattmarken.

ohne Eis,
von 50 Pfennig an.

Leipsiger-W F. Ritter,

Schirm-

Unt Leipziger 98. 66

Donnerstag
l ta

69) Wolfſtraße 20.

Freitag. Schlachtetest

Donnerstag: Gehacktes,
Delikate Wurst.

1035] L. Franke, Krukenbergſtr. 8.

Harzklup-
ßoutenkarte

Fahrstrassen,
Fisenbahn- u. h Linien

Harz

der Wanderwege,

nebst Fahrplänen im
Sommer 1914.

Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks buchhandliung,
Halle, Harz 29.

Empfehle mein
Spezial- SJeschatt
Aharren, arten m.

Kap und Schnupftababen.

A. M. Albrecht
lindenstrusse 53.

W

W

8Auchuefellen r. Kleine Anzeigen ſener
Expedition Volksblatt, Harz 42/44, z en Eiſen, T u. ſ. w.

54 erm. Rein,Zigarrenbandlung r v. A. Albrecht, h 8 galle Giebichenſtein
t E. Bendlin, Torſ rx S Schneider Nachf., re 23 8 Königsberg 5. Tel. 2409.x Sanow Nachf. Geiſtſtraße 5 re à Kamillen8 E. Zeng mann tage e 33 8S materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße S i unrzgepftüchte,3 Ebenſo nehmen die Volksblatt Austräger Anzeigen g In e e heätciten

7 Müärker-m u T ee f a h ri k 9 strasse.e Mmpen Knochen, Papier, Eifen,
umeauVerkäufe. on Schreibtiſa tiſch, Se e e Retalle, Summi nan

ſpiegel, Vaneelbretter Schlaf- Abert bole jun gute e
amen-Räder,
Herren-Rüäder,

tadellos erbalten,
jeicht —laufend.

tiert d

2552]

verkauft für

zimmer u. r bel, Finrgrderob. i. groß. Ausw., z.reiſ. O. Hanke, Steinweg la
Vermietungen.

Maknulatur verkauft
45 55 60 80

iehetr. 85.z. Exped Voikebiatt Jülatstelle S vermieten [2520
tadtgutweg 1, pt. r.

380 u. 420Wonnungen beſtehend S

X 2 St Jnnenkl. u. Zux behör 1. 10. z. verm. ZuX Pfännerhöhe 41, III, r. iörs

[Arbeitsmarkt.
behnanzne v Kremserfuhren

führt aAlbert Achermanm Mühlber 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2 II.

erfr. Stundenlohn.

t Kleiner An zei er.
[Kaufgeſuche. 8 Arbeiter gesueht

für n d Arbeit. 42 Pf.Sofort z. melden von
4—8 nachmittags und 11--1 vorm.
Arbeitsnachweis des Verbands
der brikarheiter, Harz 42/44Hof. Stock, Zimmer 13. (2569

Tüchtig., zuperlaäſſiger Möbel-
tischler wird ſofort eingeſtellt.
O. Haake, Steinweg 37. 1037

Möbel Transporte nimmt
60] Wilh. Müller. Brunnenſt.53.

Wettin

Volksblatt
r gesuent.Meldungen ſind bis 24. Juli beim Feuigen Austräger

Wahl abzugeben.

w

Wettin
Zum 1. Auguſt wird ein

Austräger

Verſchiedenes.
Sohlleder Ausschnitt,

Schuhmacher- Artikel. s
Xoah, er. Kiausst. 7.

Hausſchlachtene Wurſt Waren
Der Pfund 90 Pfg. a

empfiehlt
G. Gerig, Triftſtraße 28.

Volkspurk, Buructr. 27,
erbauter Saal wird den verehrl.

Vereinen u. Gewerkſchaften z. Ab

e v. r ſtkeiten beſtens empfohlen. Der-
lbe eignet ſich auch zur Abhaltungon Familien- Feſtlichkeiten (Hoge

zeiten uſw.).

Anſichts Poſtkarten
verkauft

Volks Buchhandlung Harz 29.

e
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II Theafeps Uhr I.
TFr nen werden gelaeht

Hartenstein?Ein Zwlschenfall Im Walhalla Theater.

2554 „ERine Kitzlige Sache!“-
Tageskasse 10 und 4--6 Uhr. Sonntags un unterbrochen.

Ergreifendes Drama aus England.

dureiine

böwertsehafts-Ainderfest

Ammendorf u. VUmgegend.
Sonntag, 26. Juſi, nachm. 2 Uhr in Radewsll:

Antreten zum Umzug
in der Rüöhlenstrasse in Radewoell.

Abmarsch J Ubr nach dem Spielplatz.
Daselbet: Spiele und Kinderbelustigungen aller Art
Gratisvertellung von Getränken und Backwaren an
Kinder bei eintretender Dunkelheit Lampion- Umzug

durch Radewell und Osendorf.
Zum Schluss: Abbrennen eines Brillant-Feuerwerks.

Abenäs: BALL im Dreierhaus u. Burgschlöbchen.

*1034 Das restkomitee.
Kehtung! Florabad. Kentung!

Meorgen, Donnerstag den 23. Juli, abends s Uhr
Grosses Jnstrumental Konzert.

Plätze ſind bedeutend vermehrt. Eintritt frei. 2551
Hierzu ladet höflichſt in

R. Brieg. Jnhaber: Hans Stoebe.

Aulſcher Solzurheiter Verband 8

Zzahlhſtelle Halle (Saale).

Am Sonnabend den 25. Full 1914, nachmittags 3 Uhr,
im Etabliſſement „Volkspark“, Burgſtraße 27:

beſtehend aus: Konzert,Somme b Preikegeln u. rechießen n.
Kinderbeluſtigungen all. Art

Abends 8 Uhr: Lampion- Umzug durch die umliegenden
rer des Volksparks. Rachdem im großen Saule:
Ball bis früh. 2549 Das Komitee.

IDEBBEBBBEBED

Mersehurg.
Sonntag den 26. Juli 1914, von nachmittags 3 Uhr an,im Ptablissement Kaiser Wilnelms- Halle:

Gewerkschaftsfest
bestehend in VUmzug, KLonzert, Preisschiessen, Tombola,
Preiskegeln für Damen und Herren, Kinderbelustigungen

aller Art usw.
Abmarsoh des Festzuges Punkt 2/4 Uhr vom

Nulandtsplatz durch die Strassen der Stadt (2 Kapellen).
Teilnahme aller Gewerkschafter ist Pflicht.

Von 3 Uhr an: Grosses Garten Konzert, auege-
führt von der Kapelle Görlach- Halle.
Festkarten à 20 Pfg. sinä zu haben bei den Gewerk-

schaftskassierern, in den Abgabestellen des Konsumvereins,
im Bureau, im Festlokal und bei den bekannten Gewerk-
schaftern. Alle Gewerkschafter und deren Angehörige
von Merseburg und Umgegend werden hierzu freundlichet
eingeladen.

D c

un

*1032

—.T

Ausnahme- Offerte!
Für Donnerstag, Freitag, Sonnabend empfehle

Kernigen Schmerund fettes Fleis ch 858.

frische magertl. Blutwunst 80
Pfund nur

von nur friſcher lachtung Pfund
Frische Leberwurgst ſowie

Jeden Morgen warmes roh ſowie abends

Außerdem bis u weiteres

Warme Knoblauchwurst.
OleariPaul Bauermann, zallmarkt. Telefon 1823.dicht aiKitaller de Rabatt Spar Vereins.

Kopvum Verein für e HManvfeter Kreive

eingetrag. Genossensehaft mit besehr. Haſtpflieht in Liquidation.

Bekanntmachung. *1021
Durch Beſchluß der Generalverſammlung vom 28. Juni cr. iſt

obige Genoſſenſchaft aufgelöst worden.
Die Gläubiger der Ge oſſenſchaft haben ihre Forderungen ah ſſenſchaft haben ihre Fo gen an

Die Liquidatoren:
Fr. SchröderKarl Sehuboth. Paul Brase.

ſie r eine ünn

Außerdem als Einlage 3-Akter Detektiv.

Der Kartellvorstand.
e

2200 Arbeſts Huen

d See d e h hres u 9 n Seer bigen Beiſen. M
w W c

s h

2541

n

ſehr
I

S
10
Mk.

Wie immer, bringe auch in dieſem Jahre wieder

einen großen Poſten weiß und ſchwarz karterte und
geſtreifte Waſch Hoſen

à Stück nur 1.59 X.
Auch bei dieſen billigen Angeboten noch 59, Rabatt.

Ernst Ronner.
14 Marktplatz 14.

Rinden nur 88 Pf. das Diad.

Irrlegtoren
in der Verkaufsstelle

Berliner Fa.

Halle (8.),Gin- Depot)

meenur anNwr eKein Laden.
Kostenlose Auskunft gern.

Nach auswärts brieflich
Gedöffnet täglich v. s bis s Ubr,

Sonntags Vormittag

Ernst Haeckel

Volkes Buohhandiung.

Volk8ausgabe. Preis 1 M.
empfiehlt

Kattune, Musselin Imitat,

Kleiderleinen Imitat:

Serie I

per Meter

Serie II

per Meter

50.
Diese Stoffe sind

Pummer Benjamin,
Ulrichstrasse 22/23.

z

Waschhkleiderstoffe
ohne Rücksicht auf den bisherigen Wert,

in Serien eingeteilt.

Reinwoll. Nasseline, Voile, Crépon,

Frotté un äergl.:

Serie w.

Serie V

Serie VI 9).

sind auf Extra Tischen im Parterre unseres Geschäftshauses auegelegt.

ö0.
per Meter

per Meter

9925

II unn Hauarheiter Dich

„Grunädstein zur BinigKett“.

Tagesordnung:
Abr n 1. und 2. Quartal.Zeſg un

Generalverſammlung.
3. Verſchiedenes.

Sonnabend den 25. Juli abends 8 Uhr im Volkspark“

Serſantmling 2
über die Anträge des HauptVorſtandes zur

Das Erſcheinen der Mitalieder iſt dringend notwendig
Die örtliche Verwaltung.

r993

Bolen geguett

an der Heide

des 83 bitte niederzulegen.

nei le am Sonst

S be a en ne d e der dition

f

m l eine
Luſf i. 3Akt. v. F. u. V. Arnold

Im Theater Kühler Aufenthalt.
Zwischenaktspromenaden I. Garten.

Zifronensaft
Fl. 30, 50 Pf. 1.

Himbeersaft
Kirsochsaft

Fl. 50 Pf., 1.-, 1.50.
Drogerie

Max Rädler,
Kannischestrasse 2. [2562

Deue Zwiebeln,
2 Pfd. 25 Pf., 5 Pfd. 50 Pf.Neue Käartottein,

Wie o. 46 v.s ure enz Stug 10 Pſ.
eueg Heringeu öſt, u

Schweineschmalz
gargnfiert Pf. 60 10 P.

n 580 P.1H. h 2Kunst- Marmelade 5 i. wo p.

Ernst Weinholcd,
Gr. Klausſtr. 1, am Markt.

Buttermaschinen

zum Selbstbuttern,

vpanber u. billig. 2557

C. F. Ritter,

Se e erd-
die beſte Lilenmſich- Seife
fur zarte, weiſe Hoeut und blen-
dend ſchonen Teint, Stack 50 Pfg.
Ferner macht „Dada-Cream“
rote und (pröde Haut weib und

lemmetweſch. Tube 50 Pfg. bei

Helmbold Co., Leipzigerstr. 104,
Bruno Berthold, Gr. Steinstr. 48,schwanen Drogerie. Ecke Leip-

ziger- und Poststrasse,
Ernst Jentzsch, Leipzigerstr. 81,Paul Fritesche, Delitascherstr. i.
M. Waltsgott Nehti., Gr. DIrichstr. 30,
Osw. Ballin sen., i„eipzigeretr. 91.

In Giebichenstein:
Karl Bahr, Brunnenstr.öchnell- éhöncrehen

von Jedermann in wenigen
Stunden ohne Lehrer zu erlernen,

Preis 80 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksvbuchhandfung,

III
IIIIIIIIII

Halle (S.), Harz 29.

findet DonnersNordfriedhofes a ſtatt.

Zufallskauf!
a. 13000 Stückwie ſliſche Einlege-Gurken

Schock l. Scheg 1.50, Nandel Mandel

Der Verkauf W a dem Hofe c und beginnt e

Nußb aum.cheinen dieſer Annonce.

Die Beerdigung meiner Frau

Wally Dietrich
nachmittags 4 Vhr, von der Kapelle des

Aug. Dietrich, Gr. Gosenstr. 14

2562

Todes Anzeige.
J e ſie u be Köten

Blütezeit v 53 Ewigkeit t

Die ſag u n findet am
Frkes hr von eel es des Südfriedhofe

aus e
mann ſern
für Halle und den Saalkreis.

Den Ditaliedern zur Nach
richt, daß der Genoſſe,

Bauarbeiter

Otto termann
erg, nach langemwer x r no

Ehre ſeinem Andenken!
Der Vorstand.

Das Begräbnis findet am
reitag nachmittag 4 Uhr, inne ſtatt. 2568
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v rC i
talle, 23. Juli.

L We mmmmzlZx] v eMan lernt Verſehwiegenheit am meiſten unter Menſchen,
die keine haben und PFlauderhaftigheit unter Ver

ſchwiegenen. Jean Paul.
Städtebilder der Provinz Sachſen.
Von P. Kretſchmar, Architekt und Baumeiſter, Dresden.

IV. Eisleben.
J.

Heute gilt unſere Wanderung einer der älteſten Städte
Deutſchlands dem in den öſtlichen Ausläufern des Harzes
liegenden Eisleben, ver durch den Nanien Luther überall
bekannten Stadt. Wer heute die deutſchen Lande durochſtreift,
findet in den Teilen, die von dem modernen Induſtrie und
Verkehrsleben nicht völlig umgeſtaltet ſind, noch mannigfache
Zeugniſſe einer alten Kultur, die uns in der das unmittelbare
Gefühlsleben berührenden künſtleriſchen Beziehung
unendlich überlegen war. Und ſei es auch nur hinſichtlich der
Anlage der Straßen und Plätze, an denen der moderne wirt-
ſchaftliche Geiſt nur wenig oder gar nicht rütteln konnte.
Keineswegs wollen wir den Mangel an Luft und Licht in den
bisweilen gar zu engen Gaſſen preiswürdig finden, aber hin-
weiſen dürfen wir doch auf das, was Gutes an ihnen iſt.

Fragen wir uns einmal, ob wir lieber zwiſchen öden und
nüchternen Straßen und Plätzen, auf denen wir immer ins
Leere ſchauen, oder ob wir auf Tritt und Schritt durch liebens-
würdige, abwechſlungsreiche Reumbilder erheitert werden
wollen, ſo werden wir um die Antwort nicht verlegen ſein.
Aus dieſem Grunde ſchalten die neuangelegten Straßenzüge
aus unſerer Betrachtung nahezu aus; ſie kreuzen ſich zumeiſt
geradlinig rechtwinklig und laſſen ihre Entſtehung auf dem
Reißbrett deutlich genug erkennen. Sagen uns aber doch Kluge
und Gelehrte, daß in alten Zeiten die Städte nicht gebaut wur
den, ſondern daß ſie wuchſen wie der Baum am Waſſer.

Genau ſo iſt unſer Eisleben „gewachſen“.
Eine hiſtoriſche Wertung müſſen wir uns verſagen; ſie

würde den geſteckten Rahmen überſchreiten. Aber ein allge
meines Wort dürfen wir noch einfügen. Mit der Betrachtung
von Kunſtwerken iſt es eine ganz eigene Sache. Es iſt etwas
andexes, ein Gemälde, ein Bildwerk zu betrachten, als ein Werk
der Baukunſt. Jene ſind um ihrer ſelbſt willen da, könnten
wir ſagen. Mit den Erzeugniſſen der Architektur iſt es anders.
Jn ihnen iſt zuviel an Nutz- und Zweckgedanken Gebundenes,
was ihre Werke als Kunſt herabzieht. Dieſer Umſtand erſchwert'
uns ohne Zweifel den reinen Genuß. Aber wie wir uns des
ſchönen Rahmens eines Gemäldes, der koſtbaren Faſſung eines
Diamanten freuen, kann und ſoll uns auch die Architektur als
rahmenabgebende, als raumbildende Kunſt erfreuen.

Rein losgelöſt von der Umwelt laſſen ſich nur ganz wenige
Werke der Baukunſt betrachten, und auch dann nur in Ver-
bindung mit der Bildhauerkunſt, z. B. ein Grabmal, alſo ein
Werk der Friedhofskunſt, oder ein monumentales Werk zur
Verherrlichung einer Jdee. Wenn wir bei letzterem auf den,
Gipfelkunſt bedeutenden Tyvp eines Vismarckdenk-
mals hindeuten, ſo wollen wir keinen Augenblick vergeſſen, daß
es ſich für uns nicht um die Perſon Bismarcks, ſondern um
das Kunſt werk handelt. Hier iſt von keiner praktiſchen Er
wägung die Rede, das Werk iſt Jnhalt, wenn es auch
ein ſolcher iſt, dem wir keineswegs zuſtimmen können.

Wollen wir uns nun mit den Werken der Architektur ausein-
anderſetzen, ſo dürfen wir an den kleinſten Erſcheinungen wie
an den größten nicht vorübergehen, gleichgültig, als ging uns
die Geſchichte nichts an, ſondern wir müſſen ſehen, ſehen und
beſtändig ſehen im Hinblick aufs Ganze, damit uns aus der
Anſchauung ein innerliches Erlebnis werde.

Laſſen wir unſere Blicke zurückſchweifen zu den gewaltigen
Baudenkmälern der Vergangenheit, und wir werden über die
Flut der Zeiten und Epochen hinweg, vorgezeichnet durch den
mächtigen Griffel der Kunſt, leſen, wie Geiſt und Empfinden
des Menſchengeſchlechts geweſen. Ob die Kunſt, wie in den
Koloſſalreliefs (flacherhabene Darſtellungen in Stein oder
Metall) der alten Aſſyrer, Babylonier, Aeghpter, Perſer aus
ſchließlich der Verherrlichung eines Herſchergeſchlechts, ob ſie
einer Symboliſierung der Naturgewalten, wie ſie ſich am köſt-
lichſten im Götterhauſe der Griechen offenbarte, diente, oder
dem wahnſinnigen Machtkitzel entarteter Römer, gleichviel,
verſtanden iſt de Kunſt als bildliche Sprache immer worden.

Und ſo will uns all das, was wir auf unſerer Wanderung
begegnen, immer etwas erzählen, erzählen von ande-
ren Menſchen, aber immer von dem gleichen Streben erfüllten
Menſchen, ihren Wünſchen, ihrer Sehnſucht nach dem Beſſeren.
Ausdruck iſt alles auf dem Rieſengebiete der Kunſt, auch der
architektoniſchen Kunſt. Der Mittel dieſes Anusdruckes gibt es
natürlich viele. So vieltköpfig die Menſchen ſegt ſind, ſo viel-
geſtaltig iſt die Kunſt. Jm Wandel der Zeiten kſt in der Kunſt
immer dieſelbe Erſcheinung feſtzuſtellen wie im Menſchenleben.
Eine Jugendzeit, ein langſames Emporſteigen, eine Blüte und
ein ſtetes Herabſinken bis zum Verfall.

Wir werden es nicht unterlaſſen, auf die Uebergänge
r verſchiedenen Stilperioden aufmerkſam zu machen, liegt esdech auf der Hand, daß Kulturpericden wie Kunſtepochen nie

hart aneinander grenzen. Jmmer vermögen wir die Ueber-
gänge klar und deutlich zu erkennen.

Auf anmutig geſchwungener Straße, einſeitig von dem
baumreichen Siadtpark begrenzt, ſteigen wir in die Stadt
hinab. Die Halliſche Straße führt uns ins Jnnere. Wir
merken ſofort, daß wir in eine alte Stadt kommen, trotz der
noch ausnahmslos modernen Gebäude. Vor und rückwärts
Raumgeſchloſſenheit, deren wir wirklich froh werden. Plötzlich
gabelt die Straße, links gleitet in ſanftem Bogen die Luther-
ſtraße ab. Jn der Gabel ſteht ein protzenhafter Neubau, an
dem wir ſo ziemlich alles, was das moderne Surrogatweſen
ſich dienſthar gemacht hat, wahrnehmen. Unorganiſch wollen
wir das Gebäude nicht nennen, es baut ſich Schaft auf Schaft.
Fenſter über Fenſter auf. Woran liegt es wohl, daß wir uns
ſeiner äußeren Erſcheinung nicht recht freuen können? Es
will durchaus etwas darſtellen, ein Wille, der
immer dem gefunden Sinne des Beſchauers widerſtrebt. Es
iſt ſogar ein bogenförmiges Dach darauf, ein ſogenanntes
Vohlendach. Dabei verraten die Details (die Einzelformen)
eine gewiſſe Kenntnis der überlieferten Formen. Ganz zu
ſchweigen davon, daß die heute geübte ſogenannte Stil-
architektur noch lange keine Baukunſt iſt. Da ihr
Perfönlichkeit fehlt, hat ſich das bürgerliche Wohnhaus, ſtreng
genommen, jedes hochtrabenden Anſpruches auf konſtruktiven
(aufbauenden) Tiefſinn und Einheit des Planes zu enthalten.

Warum ſtieg die Baukunſt der Griechen (Blütezeit unter
Perikles um 450 vor Chriſti Geburt) zu der ſtrahlenden Höhe
eines Parthenon (der der, Schutzaöttin Athens Pallas-At ene
geweihte koſtbarſte Tempel Griechenlands) empor? Weil die

eſtaltende Kraft dieſes begnadeten Volkes ſich im Hauſe des
Burgers nicht verzettelke, weil dieſe Häuſer ſich ſchlicht
mit der Erfüllung des Zweckes begnügten. D.

Unſer Auge fällt ſeitwärts, Eingang Lutherſtraße, auf ein
ſchlichtes Giebelhaus, das unſere Sinne gefangen nähme, ſelbſt
wenn es nicht das Geburtsbaus des Reformators wäre. Es
liegt beſonders lieblich da. Ein mit einer Pergola (einer hoch
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geführten laubbewachſenen mine hrun umſäumter Vorgarten
leitet zu dem ſchlichten, aber Perſönlichkeit atmenden Gebäude
über. In die bewachſene Umwehrung iſt aufs ſchönſte eine
Lutherbüſte von Erz auf einem leider kümmerlich gegliederten
Poſtament eingebaut. Der Eingang zum Garten iſt aus-
gezeichnet geſtaltet. Zwei wuchtige Pfeiler, in der Wirkung
durch romaniſierende Säulen intereſſant gegliedert, ſäumen
grünumhegt den Eingang. Dieſer Gartenabſchluß iſt zwar
neu, aber mit feinem Verſtändnis für das Schickliche gemacht.
Von hier blicken wir in die Hinteranſicht, die uns einen guten
Begriff von der Geſtaltungsfreudigkeit der Alten gibt, Aus-
gang des 15. Jahrhunderts. Da ſehen wir das Erdgeſchoß in
der intereſſanteſten Weiſe, in Art einer offenen Vorhalle auf
geſchloſſen. weit genug, daß genügend Licht durch die zurück
liegende Umfaſſung in das Jnnere zu dringen vermag. Ein
allerliebſtes deutſches Rundbogenportal, ebenſo formvollendet
wie reich, führt „als Hintertür“ ins Freie. Achten wir
darauf! So ſchön bildeten die Alten ſelbſt einen Hinteraus-
gang. Wie luſtig ſehen wir das Obergeſchoß gebildet. Es iſt
Fachwerk, aber ſo liebenswürdig, daß es eine Luſt zu ſchauen
iſt. Die ganze Front iſt zu einer Fenſtergruppe vereinigt,
eine Anordnung, die ebenſo ſolides handwerkstüchtiges Können
vorausſetzte, wie ſie den Eindruck großen architektoniſchen
Reichtums erzeugte. Man bedenke, wie feſtgefügt ein ſolches
Fachwerk ausgeführt ſein mußte, zum einem ſo beträchtlichen
Dach als Stützpunkt zu dienen.

Ehe wir uns nach der Hauptſchauſeite wenden, bemerken wir
die treffliche Hofanlage. Das Gelände ſteigt ein wenig an,
eine beſcheidene Terraſſe gleitet nach oben. Sie bildet den
Zugang zu einem unter Friedrich Wilhelm III. 1817 er-
richteten Luther-Gedächtnishaus. Das Haus iſt in den Formen
einer verketzerten Gotik errichtet, an deſſen Dürftigkeit wir
ſchweigend vorübergehen wollen. Wenden wir uns nun nach
vorn. Hier ſind beide Geſchoſſe maſſiv. Jn den Formen ſtehen
wir einem ſpäteren Reſtaurierungsbau gegenüber. Spät-
renagiſſance, Uebergang in das Barock, aber durchaus nicht
ſchlecht. Es fehlt dieſen Formen lediglich die Friſche der Früh-
rengaiſſance, wie wir ſie an dem Portal der Rückſeite fanden.
Das Portal macht ſogar einen prächtigen Eindruck, es verleiht
dem Gebäude eine gewiſſe Würde und Bedeutung Wir wer-
den ſpäter die reine Fenſterumrahmung der deutſchen Re
naiſſance kennen zu lernen, um den Weſensunterſchied mit dieſer
der Früh renaiſſance feſtzuſtellen. Die Fenſter ſind größer
geworden, die ſinnreiche Umrahmung iſt einer nüchterneren
Auffaſſung gewichen. Nur an den Außenkanten der Um-
rahmung erinnert noch ein beſcheidenes Profil an die alte
Geſtaltung. Um etwas Reiz hineinzubringen, bildet der Geiſt
der Uebergangszeit an Sturz und Hohlbank ſogenannte Ohren
aus. Dabei hält aber die Zeit noch an der Gruppenzuſammen-
faſſung der Fenſter feſt, die auch hier wieder reichſtes inneres
Leben der Architektur verrät. Köſtlich ſitzt die üppige Portal-
geſtaltung in der glatten Fläche. Sie unterbricht wahrhaft be-
deutend. Ueber dem abſchließenden Geſims baut ſich in einer
flachen, zuſammenfaſſenden Niſche die ſchönſte Dekoration auf.
Ein Luther-Reliefporträt in üppigem Architekturrahmen. Die
abſchließende gebrochene Bogenverdrehung ſtellt die reinſte
Spätrenaiſſanceform dar.

Verfolgen wir nun unſeren Weg weiter. Wenige Schritte
die Halliſche Straße hinein und wir befinden uns am ſogen.
Plan, einer typiſchen (vorbildlichen) alten Platzgeſtaltung. Da
münden nicht weniger wie ſechs Straßen in den Platz. Wir
ſchauen nach allen Seiten: überall Geſchloſſenheit; das behag-
liche Gefühl der Räumlichkeit ergreift uns. Die Neuzeit hat
ſich zwar auch hier bereits eingefreſſen, aber im weſentlichen
haben wir doch noch die gute alte Zeit vor uns. An richtigem
Platze erhebt ſich eine öffentliche Bedürfnisanſtalt, an der wir
leider die zu reiche Gliederung tadeln müſſen. Das kommt
beſonders in der wilden Dachgeſtaltung zum Ausdruck. Je
kleiner das Obijekt, deſto geſchloſſener ſoll die Grundriß-
bewegung ſein. Aus ihr geht auch die einfachſte Dachform her-
vor. Gilt es doch, auf dem kürzeſten Wege Regenwaſſer und
Schnee vom Hauſe zu entfernen. Da ſind alle Dachtehlen vom

Schlicht-ſachliche Geſtaltung zeigen zur Rechten die
Einkehrhäuſer zum goldenen Schiff, zum goldenen Stern und
zum Anker. An letzterem ſehen wir ſo eindringlich, wie ſach
ich die Alten bauten. Das Obergeſchoß iſt verlaufend auf
Konfolen herausgekragt, was einen geradezu luſtigen Eindruck
macht. Auch das anſtoßende, ſtumpfwinklig gebrochene Haus
mit dem Dachdrempel erfreut uns durch ſeine Urwüchſigkeit.
Bedeutender iſt das Eckhaus, als echter Vertreter des Wohn
hauſes des 18. Jahrhunderts. Es hat ein koloſſales Manſarden
dach von eigenartiger Geſtalt. Um reichlich Licht in den Dach-
raum gelangen zu laſſen, iſt das Dach in ſeiner ganzen Aus-
dehnung aufgeſchlitzt und ein wenig gehoben. Dies bedingt
eine komplizierte Dachkonſtruktion, deren äußerer Form wir
aber mit Recht das Prädikat „geſtaltet“ geben müſſen.
Seine Hauptſchauſeite durchbricht, wie es das 18. Jahrhundert
liebte, ein vierachſiger Aufbau, der mit einem griechiſch-römi-
ſchen Giebel abgeſchloſſen wurde. Ein tüchtiges Haus, was
wir von dem gegenüberliegenden Eckhauſe durchaus nicht zu
ſagen vermögen. Es iſt ein dreigeſchoſſiger Kaſten mit einer
ſogenannten Attika (einem Geſimsüberbau) und dem gänz-
lichen Fehlen eines Daches. Sind wir in Jtalien, wo dieſe
Dachform ſeine guten Gründe hat? Unſere klimatiſchen Ver-
hältniſſe erheiſchen ein Dach, und zwar ein ſteiles Dach.
Solch' Haus erſcheint uns immer wie ein Menſch ohne Kopf
und ſinkt infolgedeſſen zur Karikatur herab.

v Cch bin das Schwert! er
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

Während das letzte Herbſtgold die Buchen ſchmückte, zog ich
wieder heim. Der Tiergarten ſtand ſchon entlaubt, die Straßen
waren voll Nebel, meine Räume dunkel und ſchwermütig. Vor
acht Tagen war meine Ehe getrennt worden. Beide Teile
waren ſchuldig geſprochen.

Mein Vater ſchrieb mir: „Zwar haſt Du mir dieſen Kummer
und Skandal nicht erſparen wollen und ich muß es zu tragen
verſuchen. Aber nun verwerte Deine Freiheit ſo, daß ich mich
Deiner nicht mehr zu ſchämen brauche. Auf Deines Mannes
Unterſtützung haſt Du keine Anſprüche. Jch werde alſo für
Dich ſorgen und habe Dir eine Rente von monatlich fünf-
hundert Mark ausgeſetzt. Das iſt alles, was ich tun kann.
Nimm Dir ſofort eine Geſellſchaftsdame und lebe ſo zurück-
gezogen als möglich. Jch will Dich erſt wiederſehen, wenn Du
Türmer Dein Jowort gegeben haſt. Er iſt der einzige, der Dich
vor der Welt wieder ehrbar machen kann. Jch danke Gott alle
Tage, daß Deine gute Mutter Deine traucige Entgleiſung
nicht miterleben mußte. Bete zu ihm, der Dein eitles, hof
färtiges Herz, Deinen wilden ungezügelten Sinn in beſſere
Bahnen lenken kann. Du biſt auf einem vöſen, abſchüſſigen
Wege, auf dem ſchon viele zugrunde gingen. Sollteſt Du aber
bei Deinem Eigenſinn beharren, ſo ſage ich mich mit der
ganzen Familie von Dir los und überlaſſe Dich Deinem Schick-
ſal. Es wird Dich bald genug die Wege führen, die Schande
über Dich und unſeren alten, ehr würdigen Namen bringen.
Dann will ich Dir noch auf dem Totenbette fluck en und der
unegen Stunde, die Dich in die Welt rief als Schandfleck

Geißel unſerer ehrwürdigen Tradition.
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c e caGeh in Dich, mein Kind! Noch haft Du das ganze, reiche
Leben vor Dirl Lebe ſo, daß Du nicht erröten mußt. Unſere
Frauen waren bisher unſer beſter Schal, unſer unantaſtbares
Heiligtum, ihre Reinheit und Keuſchheit unſer ſchönſter Garten,
unſer Ehrenſchild. Sorge dafür, daß dieſer Glaube an Dir
nicht zuſchanden werdel! Dein tiefgebeugter Vater.“

Am ſelben Tage ließ ſich Türmer melden. Er kam friſch,
elegant und elaſtiſch auf mich zu. Nie noch hatte ich ihn ſo
jugendlich geſehen. Keine Spur mehr von den Folgen des
Duells. Wie taktvoll von ihm, daß er mich nicht aufgeſucht
hatte, während er den Arm in der Vinde trug.

Eine heiße Dankbarkeit durchſtrömte erlöſend mein Herz.
Er machte es mir leicht, er wollte keine Gedrücktheit, kein
ſchwüles Gefühl der Verpflichtung, er wollte keine Knechtung,
r Hemmung meines Vertrauens, meiner Freundſchaft

ulden.
Jch reichte ihm beide Hände. Ach, wie gerne hätte ich ihm

etwas Gutes getan, und ſtand doch ſo bettelarm da, ſo tief
innerlich arm, ſo müde, zerſchlagen und mit dem traurigen
Bewußtſein ihn aller Hoffnung berauben zu müſſen.

„Wiſſen Sie, was ich mir gedacht habe?“ erzählte er, „Sie
gehen heute mit mir in Triſtan. Jch habe eine Loge und
ſchmachte nach Muſik.“
Ja, das wollte ich gerne tun. Wie gernel Aber erſt mußte
ich ihm doch meines Vaters Brief zeigen. Ich mußte ja mit
ihm ſprechen, was blieb mir anderes übrig? Einmal mußte es
ſein. Warum denn ſollte ich es hinausſchieben, ihn und meinen
Vater in falſchen Hoffnungen wiegen? Jetzt mußte ich den
Mut finden, das Tiſchtuch zerſchneiden, ehrlich bekennen,
welcher Weg der meine war. Und wenn dann auch Türmer
ging, mir den Rücken kehrte? Wenn ich allein zurückblieb,
ganz verlaſſen und allein?

Meine Hände zitterten, als ich den Brief aus der Mappe
holte. Türmer blickte mich erſchrocken an.

„Leſen Sie, lieber Freund. Sie ſollen wiſſen, wie es ſteht.“
Er las und ich ſah, daß ſein Geſicht ſich rötete. Mit einem

matten Lächeln gab er mir die Blätter zurück.
„Ja, das iſt nun ſehr übel! Und beſonders, wie ich da mit

hineingezogen werde. Dadurch raubt man Jhnen ja den letzten
Reſt von Sympathie für mich. Können Sie mir das überhaupt
verzeihen?“

Jch te noch nicht aufzuatmen. Dasſelbe wollte ich Sie
fragen,“- ſagte ich leiſe und mühſam. Mir war, als müßte ich
erſticken. Seine Güte und Feinheit erdrückte mich. „Jch
lieber Türmer, kann Jhnen ſo gar nichts, gar nichts ver
ſprechen. Ach, warum denken Sie überhaupt an wir treuloſes
Weſen, mich Vagabunden, der nichts anderes tun will und kann
als revoltieren?“

„Warum ich an Sie denke, Renate? Weil Sie die erſte Frau
ſind, die mir eine unbegrenzte Hochachtung abzwingt. Weil
Sie wie ein Märchen durch dies häßliche Leben gehen und es
verklären, wo Sie hinkommen.“ Zum erſtenmal ſprirch er mit
dem Blut der Leidenſchaft in ſeiner Stimme. Aber als er
meine entſetzte, fluchtbereite Haltung ſab, mäßigte er ſich ſo
fort. „Darum laſſen Sie mich wenigſtens man
Nähe ſein,“ vollendete er wieder gefaßterr

Aber mich hatte die viele ausgeſtandene Erregung in einen
Stuhl geworfen. Ein nervöſes Schluchzen erſchütterte mich.
Um mir Gelegenheit zu geben, mich zu ſammeln, ging er zum
Flügel und ſpielte. Während ſeine melancholiſche Muſik den
Raum füllte, war mir, als löſte ſich alles in mir auf zu einem
tiefen Senfzer unendlicher Traurigkeit. Mir fielen die Worte
der Eva Karolſtein ein, die ſich ſo vor dem Leben gefürchtet
hatte, meine eigene große Angſt, die Angſt all der anderen, die
ſich lieber ſchlagen ließen, als den Sprung ins Freie zu wagen.
An Marie Luiſe mußte ich denken, an Wera, Armgard, meine
Schweſtern, die mich alle liebten und denen ich nun verloren
ging.Jch entſann mich der Worte der Frau von Beinken: „Man
wird kein gutes Haar an Fhnen laſſen!“ Ach, ich kannte nur
zu gut ihre Kampfesweiſe. Hatte ich nicht ſchon einen Vorge
ſchmack bekommen? Wenn ich nur an die Entführung des
Deminers dachte, der mich in ein Frrenhaus ſtecken wollte!
Jedes Mittel war ihnen recht, um den zu vernichten, der aus
ihren Reihen trat.

Mehr als je fühlte ich, daß ich arbeiten mußte, etwas werden
durch meine Arbeit. Jch mußte recht behalten mit dem Schritt,den ich tat. Jch mußte recht behalten auch in dem Glauben,
daß alle Freiheit auf der Welt für mich ſo gut vorhanden war,
wie für meinen natürlichen Feind, den Mann. Und ich mußte
mit dem alten Aberglauben brechen, daß eine Frau fſinkt, wenn
ſie nicht mehr ihre alleinige Ehre in ihrer ſogenannten Unbe-
rührtheit ſieht, die ſie nur immer dem einen opfern kann, dem
ſie dann auf Gnade und Ungnade ausgeliefert iſt. Das werr
ja Wahnſinn. Daß dieſe ganzen unerfüllbaren Geſetze zur
Lüge und Heuchelei, zu dem verächtlichſten Scheinweſen führ-
ten, hatte ich geſchen. Und erlebt, wie die Herzen der Menſchen
dabei verdarben.

Welche erbärmlichen Schleichwege gingen meine armen
Schweſterſeelen, um zu ihrem natürlichen Recht zu gelangen,
dem: ihren Körper nicht mehr wegleugnen zu müſſen. Zum
Teufel mit dem Jdealismus, mit der Reinheit der Frauenſeele

wir wollen nicht mehr mit der einen Hand zu den Sternen
hinaufgeworfen und mit der anderen heruntergezogen werden
in die tiefſte Niedrigkeit. Laßt uns neben euch gehen, Menſchen
wie ihr, mit einer Erdenſeele, mit Bebürfniſſen wie ihr, einem
Körver, der derſelben Natur unterworfen iſt, wie der eure.

Nein ich hatte anderes zu tun, als mich einzuſchläfern und
ſattzueſſen in einer neuen Ehe, fern von dem Kampfe, der
meiner wartete.

Das war die Stimmung, in der ich meinem Vater antworten
wollte und konnte.

„Ueberlegen Sie, ehe Sie alle Brücken abbrechen,“ warnte
Türmer.„Jnnerlich ſind ſie längſt abgebrochen und es ift nur eine
Reinlichkeitsfrage, daß es auch äußerlich geſchieht,“ gab ich ihm
feſt zurück.ele werfen alle Vorteile des Lebens damit über Bord,“ be

harrte er. „Sie machen ſich einſam und krank.
„Jch glaube, ja, ich will wie ein Wunder daran glauben, daß

es Menſchen gibt, die mich verſtehen. Jch werde niemals ein
ſam ſein. Sollen denn die Zarathuſtraworte nur Lehren
bleiben, ſchöne Ausſprüche weiter nichts? Sollen ſie nicht
Tat werden? Wollen wir ſie nicht in Leben umſezen? Jmmec,
immer klingt mir im Ohr: Verachtet die kleinen Klugheiten,
die Sandkornrückſichten, das lange Undſoweiter der kleinen
Tugenden. Und lieber verzweifelt, als daß ihr euch ergebt.“

„Sie ſind eine Schwärmerin
„Ja, das iſt alles, was Sie wiſſen,“ ge ich müde. Was

war denn mit dieſem oberflächlichen Worte geſagt? Dieſes
Wort, das man jedem nachwirft, der ekwas tut, wobei man
keine Silberlinge verdienen kann! Hatte mich denn der Sie
Ueberfluß glücklich gemacht? Er allein, als einziger Beſitz?
Das war doch nur für ſolche, die keinen anderen Gott kannten,
als ihren Bauch, deren Gehirn ſo leer war wie eine hohle Nuß
und deren Herz nichts anderes erfüllte, als die würdeloſeſte

Fortſetzung folgt.
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Kleines Feuilleton.
Gerhart Hauptmann und die Feuerwehr.

Endlich weiß es die aufhorchende Welt: Gerhart Hauptmann
iſt zum Ehrenmitglied der Feuerwehr in Agnetendorf ernannt
worden. Jm Anſchluß an eine Uebung an der Hauptmannſchen
Villa wurde ihm vom Brandmeiſter Schmiegelt das Ehren-
diplom überreicht. Der Dichter dankte herzlichſt und verſprach,
die Wehr euch fernerhin kräftig zu unterſtützen. Von einer
photographiſchen Aufnahme des feierlichen Momentes wurde
abgeſehen die Nachricht ſelber aber wurde durch die Zeitungen
geſandt und hinterließ überall ein Aufatmen. Man war in
der Tat fürchterlich geſtellt. ſolange man nicht wußte, ob Ger
hart Hauptmann Ehrenmitglied der Agnetendorfer Feuerwehr
war oder nicht. Die martervolle Ungewißheit war für die
Freunde des Dichters nur ſchwer zu ertragen, und ſo begrüßen
wir die ſozuſagen offizielle Kundgebung des Tatbeſtandes mit
unverhohlener Genngtuung.

Es war in den letzten Jahren von den neuen Werken des
Dichters ſo wenig zu berichten, daß wir notwendig von ſeiner
Perſon um ſo mehr erfahren müſſen. Wir machen den Haupt-
mannforſchern zum Vorwurf, daß ſie uns auf dieſem Gebiet
allzu ſehr vernachläſſigt haben. Wie iſt im übrigen das Ver-
hältnis des Dichters zu den Einwohnern von Agnetendorf?
Unterſtützt er direkt oder indirekt die am Ort anſäſſige Lieder
tafel? Unterhält er freundſchaftliche oder kühle Beziehungen
zum „Kriegerverein“? Welche Rolle ſpielte er in der Gemeinde-
rolitik? Hat er zur Ausbeſſerung des neuen Spritzenhauſes
cin Scherflein beigetragen? Jſt er aktives Mitglied eines
Skatklubs oder ſpielt er lieber „Schafskopf“ mit den Urhebern
jener Feuerwehrnotiz?

Aus einer frommen Reſidenz.
Unter dieſer Spitzmarke erzählt Hermann Strauß Olſen

in der Frankfurter Halbmonatsſchrift Das freie Wort folgen-
des Geſchichtchen in drei Szenen:

1. Akt.
Ort der Handlung: Die Hofbuchhandlung einer frommen

deutſchen Reſidenz.
Perſonen: Der Hofbuchhändler, ein Geheimer Oberkirchenrat.

Der Geheime (ſalbungsvoll): „Mein lieber Herr Meyer,
äh hm äh hm (Pauſe).Der Hofbuchhändler: „Bitte, Herr Geheimrat.“

Der Geheime: „Was ich ſagen wollte, ja, was ich ſagen
wollte. Sie haben da ein Bild im Schaufenſter

H.: „Ein Bild, Herr Geheimrat?“
G.: „Ja, das große.“
H.: „Ach ſo, Herr Geheimrat meinen die Meerreiter von

Matthieſſen.“
D. G. „Hm, ja, ich weiß nicht, wie es heißt, aber ſehen Sie

mal, es iſt doch eigentlich nicht recht, dieſe nackten Männer-
figuren gehören doch nicht in ein Schaufenſter.“

D. H.: „Ohl das Original war doch lange Zeit hier im
fürſtlichen Muſeum ausgeſtellt

D. G. (unterbrechend): „Schlimm genug! Aber dies hier
iſt ein Schaufenſter und kein Muſeum. Jedenfalls möchte ich
Jhnen empfehlen, das Bild zu entfernen! Guten Morgen!“

D. „Sie Sie (zum jungen Mann) Himmel, Herr-
gott, Donnerwetter, das Bild bleibt drin.“

7

9
32

38

Wir und die Partei.
Aus Arbeiterſportkreiſen wird der Bremer Bürgerzeitung

geſchrieben:
Alljährlich, wenn die Organiſationen zum Parteitag Stel

lung nehmen, hallt es wider von Klagen über die Störung der
Parteiarbeit durch die Arbeiterſportvereine. Dabei wird nicht
etwa unterſchieden zwiſchen wirklichen Sportvereinen und
ſolchen, die irgend ein mögliches oder unmögliches Gebiet der
Vereinsmeierei beackern; man wirft der Bequemlichkeit halber
alles in einen Topf und findet dann ſicher ein beifallsfreudiges
Publikum, weil jeder ſich das Gebiet herauswählen kann, was
ihm nicht gefällt. Als „Sportvereine“ betrachtet man die
Eſperantiſten, Laubenkoloniſten, Abſtinenten, Stenographen,
Schach- und Skatſpielvereine, kurz alles, was irgend ein
Steckenpferd tummelt, treibt Sport. Wir halten uns nicht
verpflichtet, zu allen dieſen Beſtrebungen unſere Stellung zu

präziſieren, möchten uns aber verbitten, daß man ſolche Be-
ſtrebungen als Sport bezeichnet. Was zum Sport zählt, findet
ſeine Vertretung in der Zentral kommiſſion für
Sport und Körperpflege, dafür mache man uns ver-
antwortlich; für alles andere lehnen wir mit aller Entſchieden
heit jede Verantwortung ab.

Sind nun die Klagen über die Störung der Parteiarbeit be-
rechtigt? Gewiß, das ſind ſie; aber nicht richtig iſt es, alle
Schuld auf dieſe Störung zu ſchieben, um nur ja nicht vor der
eigenen Tür kehren zu müſſen. Ein Teil Kräfte wird der
Partei durch die Arbeiterſportbewegung entzogen, das ſind die
Funktionäre der Sportorganiſationen. Die Kreis-, Gau- und
Bezirksleiter, wie auch die Leiter der einzelnen Korporationen,
konnen nicht in dem Maße für die Partei tätig ſein, wie das
ſonſt möglich wäre. Wir beſtreiten aber entſchieden, daß wir
die Maſſe von der Parteiarbeit abhalten. Die Maſſe der
fungen Leute wird von uns ſo wenig angeſpannt, daß darunter
ihre Tätigkeit für Partei und Gewerkſchaft unmöglich leiden
kann. Wer zwei oder auch drei Stunden die Woche für Spiel
und Sport in Anſpruch nimmt, der tut noch viel zu wenig zur
Pflege ſeines Körpers; es wäre abſurd, behaupten zu wollen,
daß er zu viel Zeit dafür verwende. Dasſelbe läßt ſich auch
von der Pflege des Geſanges ſagen. Jm Turn-, Radfahrer-,
Schwimm- oder Geſangverein wird aber in der Regel nichts
weiter getrieben, als das zuſtändige Fach, höchſtens noch das
Wandern, das ſich in den Feierſtunden abwickelt, in denen der
normale Menſch auf irgend eine Art von der Arbeit ausruht.
Dieſe Tätigkeit ſchadet nicht der Parteiarbeit, ſondern fördert
ſie. Die Hlagen ſind aber berechtigt, wenn dieſe Vereine Dinge
treiben, die nicht zu ihrer Zuſtändigkeit gehören und damit
die Zeit ihrer Mitglieder über Gebühr in Anſpruch nehmen.
Der Sportverein, der etwa noch Stenographie oder Eſperanto
nebenbei betreibt, verfällt in einen blutigen Dilettantismus
und ſchädigt die Sache, der er dienen will. Der Turner
ſchädigt ſeine Sache, wen er Lahme zu Mitgliedern macht: der
Stenographerverein macht ſich lächerlich. wenn er Analpha-
beten aufnimmt, um mit ihnen Stenogravhie zu treiben. Eben-
ſowenig ſollen alle dieſe Vereine eine beſondere Jugend-
pflege treiben, weil ſie damit ein Gebiet betreten, das den
Jugendausſchüſſen obliegt. Der Sportverein ſoll ſeinen ihm
zuſtändigen Sport betreiben, das iſt ſein Gebiet, und in dieſem
Rahmen ſoll er Jugendvflege treiben. Auf der anderen Seite
muß aber auch mit Nachdruck verlangt werden, daß die Jugend-
ausſchüſſe und Vereine nicht Wandern. Sport und Spiel als
ihre Hauptaebiete vflegen, wie das ſchon vielfach geſchieht.
Wollen ſie das, dann mögen ſie mit den Spvortvereinen Hand
in Hand arbeiten: die Svortvereine fönnen dann ihre Jngend-
abteilungen auflöſen und ihre Kräfte den Fnagendansſchüſſen
zur Verfügung ſtellen. Dagegen hätten wir an ſich nichts ein
zuwenden, nur müßte verlangt werden, daß die beſtehenden
Einrichtungen nicht zerſtört werden. Lächerlich aber wirft es,
wenn man uns als die Störer der Partei- oder Gewerkſchafts-
arbeit hinſtellt und im gleichen Augenblick ſich unſeres Ge-
biets bemöchtigt, um Jugendpflege zu treiben.

Kommen wir nun zu Vorſchlägen, wie dem Uebel der
Kräftezerſplitterung abgebolfen werden kann.

Zunächſt mir verlangt werden, daß die Sport- und geſelligen
Vereine die Zeit der Arbeiterſchaft nicht über Gebühr in An-
ſpruch nehmen. Die Arbeit dieſer Vereine muß vereinfacht

r

Die Konfirmandenſtunde beim Herrn BVaſtor.
Der Paſtor: „Ja, meine lieben Kinder, was ich ſagen wollte,
ich muß euch noch warnen: In der Hofbuchhandlung in der
Fſtraße ſteht leider, leider im Schaufenſter ein Bild, das im
höchſten Grade gemein und geeignet iſt, euch, zumal in dieſer
Zeit da ihr euch zur Konfirmation vorbereitet, irre zu machen.
Darum (mit erhobener Stimme) verbiete ich euch, um eurer
Seelen Heil willen, dieſes Bild zu betrachten.“

8. Aki.
(Vor dem Schaufenſter der Hofbuchhandlung ſammelt ſich

in der ſtillen Mittagsſtunde zum Staunen der Paſſanten und
des Ladners eine Schar von vierzig Kindern. Die vorderſten
drücken ihre Naſen an den Fenſterſcheiben platt und alle ſtarren

das große Bild der Meerreiter an.)
Der dicke Jochen (deſſen liſtige Augen das ganze Schau

fenſter lange abgeſucht haben): „Hier is et nich.“
Der dünne Fritz (von Beruf Kutſcherſohn): „De Brun (das

braune Pferd) will nich in't Water ick reit immer mit 'ne
Pietſch (Peitſche).“

(Fünf Minuten ſpäter ſtürmt die arme irregeleitete Kinder
ſchar davon

Da ich nur die drei erſten Akte miterlebt habe, kann ich nicht
ſagen, wo der vierte Akt ſpielt. Jch nehme aber an, in der
Hölle.

Ohrfeigen bei Hofe.
Der Voſſiſchen Zeitung ſchreibt ein Leſer: Ganz ſo ſelten

wie man anzunehmen ſcheint, ſind Ohrfeigen bei Hofe doch
nicht. Jch will gar nicht an die welthiſtoriſche Ohrfeige er
innern, die der Bey von Algier 1827 dem franzöſiſchen Konſul
Deval verſetzte und die zu der bekannten Expedition und Er-
oberung des Raubſtaates führte; auch nicht daran, daß am Hofe
des letzten Kurfürſten von Heſſen Ohrfeigen und Fußtritte von
Sereniſſimo reichlich ausgeteilt wurden. Am ruſſiſchen Hofe
waren Ohrfeigen nicht ſelten und zwei bezeichnende Fälle will
ich erzählen: Paul I. einmal einen gewiſſen v. Engel-
hardt, einen Beamten des Malteſerordens, der ihm die Jnſig-
nien dieſes Ordens überbrachte. Das Band war zu lang ge-
raten und der Kaiſer, der glaubte. man wolle ſich über ihn
luſtig machen, ließ ſeinen Zorn an dem Ueberbringer aus. Als
ſich jedoch gleich darauf deſſen vollkommene Unſchuld heraus-
ſtellte, beförderte er ihn und ſchenkte ihm ein Gut. V
ſchlimmer endete ein Fall, in dem Alexander III. eine traurige
Rolle ſpielte. Es war 1869, als der damalige Thronfolger
Alexander ſich in Gegenwart des Oberſten v. Hunius in
Schimpfworten über die Den en erging. Hunius bat ihn,
die ihm zugleich perſönlich zu. „fügten Beleidigungen zurück
zunehmen; nun wurde der Häſarewitſch no gröber und
ſchließlich ohrfeigte er den Offizier. Dieſer beſchwerte ſich beim
Kaiſer, ohne etwas erreichen zu können, und ſo ſchrieb Hunius
an den Großfürſten: „Euer kaiſerliche Hoheit haben mich be
leidigt. Wenn Sie den Brief erhalten bin ich nicht mehr,“
und erſchoß ſich. Die einzige Genugtuung, die dem Toten
wurde, war, daß der Thronfolger dem Leichenzug folgen mußte.
Auch der Herzog von Barry hat einen Offizier, den Major
Meyronnet, tätlich inſultiert.
noch zwei Geſchichten von Ohrfeigen mitgeteilt, die zwar nicht
direkt bei Hof, aber an Mitglieder der Hofgeſellſchaft ausgeteilt
wurden. Gräfin Landsberg alias Lola Montez erhielt von

Viel

Der Vollſtändigkeit halber ſeien

ge. Derer edaMünchen. nd dann ohrfeigte 1 die Gräfin Perpigny
jungen Herzog von ChamontCaderonne, ihren Geliebten. Ob-
leich ſie ihrem Gatten ſelbſt untreu war, litt ſie
er lan ihr gegenüber es wäre. Als 4 nun da

dieſer ſich in e ſehr bekannten l. dem Jardin
Mabille, zu amüſieren pflege, ſie eines Abends hin, und
als ſie ihn in Geſellſchaft einer Lorette fand, gab ſie ihm ein
paar Ohrfeigen. Es c natürlich einen großen Auflauf, aber
der Her aßte ſich ſchnell, küßte die Hand, die ihn geſchlageng g. u n äfin galt zu ihrem

agen.
Was man alles aus Papier machen kann.

Daß man Scherz und Kotillonartikel, Trinkbecher und Zi-
garrenſpitzen aus Papier herſtellt, daß weiß wohl jeder daß
es heute a auch ganze Anzüge, Küchengeräte, Maſchinen-
teile uſw. aus Papier gibt, das dürfte wohl noch ziemlich un-
bekannt ſein. Die Leipziger Buchgewerbe-Aus-
ſtellung weiſt in ihrer Abteilung Papier eine kleine
Sonderausſtellung auf: „Was kann man alles aus Papier
machen die auf dieſe Frage erſchöpfend Antwort gibt.
iſt kaum ein Jnduſtriezweig, deſſen Erzeugniſſe oder Mate-
rialien nicht auch aus Papier hergeſtellt werden können. Man
ſieht hier Gürtelſchnallen, Bierunterſätze, Patentbuchſtaben,
Filtrationskörver für chemiſche Zwecke uſw. Auch dem
Schuſter pfuſcht der Paynierer ins Handwerk und fertigt
papierne Schuheinlagen, Kappen, Gelenkſtücke, Abſätze uſw.
Und was man kaum glaubt, auch Watte für das Kranken-
zimmer. Zellſtoffwatte mit und ohne Mulleinlage. Zahnarzt-
röllchen und dergleichen mehr gibt's auch ſchon aus Papier.
Am auffälligſten iſt aber jedenfalls die weitgehende Verwen-
dung des Papiers zum Weben und Spinnen. Seide,
Zwirn, Garn, Roßhaar, Flechtſtroh ſieht man hier in allen
Stärken und Farben künſtlich aus Papier hergeſtellt, und da-
neben allerhand gewebte, geſponnene und geflochtene Ge-
brauchs und Luxusartikel, als da ſind: Tevppiche, Läufer,
Wandſtoffe, Stores, Matratzenſtoffe, Handtücher, Servietten,
Taſchentücher, Schürzen, ja ganze Anzüge, Röcke, Kleider,
Turnanzüge, dazu Säcke, Marktnetze, Wäſcheleinen, Packbind
faden und noch vieles andere. Auch allerhand kleine Gegen-
ſtände ſtellt man heute aus Papier her, ſo Portierenringe,
Werkzeughefte, Kannengriffe, Puppenbälge und glieder, Feder-

„halter und Bleiſtifte (das ſog. „Vulkan fiber“) zierlich gepreßte
und gemuſterte Stuhlſitze. Man könnte ſich ſchon einen ganzen
„papiernen“ Haushalt zuſammenſtellen, denn auch
Eimer und Schüſſeln aus Papier gibt es, wie auch beſonders
hergerichtete Kochbeutel, die man mit den zu kochenden Speiſenin Heihes Waſſer taucht, aber auch für den techniſchen
Bedarf liefert das Papier ſchon manches, ſo Zahnräder und
andere Maſchinenteile, Spulen für Webſtühle, Jſolierſcheiben
für elektriſche Anlagen, Kabelgarne uſw., und dem Modelleur

iſt im Papierſtuck ein brauchbarer Stoff erſtanden, der
ſehr vorteilhaft ſtatt Gips verwendet wird. All dieſe ver
ſchiedenartigen Gegenſtände entſtehen aus dem flüſſfigen
Papierbrei, der zuerſt zu dünnen Papierbogen wird, wie man

es in der täglich auf der Bugra arbeitenden großen Papier
maſchine beobachten kann, und der ſich dann in vielverzweigter
Weiterverarbeitung allmählich zu einem Stoffe verändert, der
felbſt Eiſen zu erſetzen vermag.

Sport und Körperkultur.
werden. Es iſt möglich, an Sitzungen und Verſamm-
lungen zu ſparen; ſie könnten ganz gut anf die Hälfte
reduziert werden. Sämtliche Sportorganiſationen könnten ſehr
gut in einer Orgamſſation, in einem Zentralverband für Sport
und Körperpflege vereinigt werden und ſo ihre Aufgaben er-
füllen. Beſondere Jngendvereine brauchten dann nicht mehr
zu beſtehen die eigentliche Jugendpflege würde Aufgabe der
Jugendausſchüſſe ſein, wie das ſchon größtenteils der Fall iſt.
Die Jugendpflege würde zu einer Aufgabe werden, un der die
geſamte Arbeiterſchaft gleichermaßen mitarbeitet. Die Jugend-
heimfrage würde zu einer Frage, an der alle Org rniſationen
gleichermaßen intereſſiert wären; ſie könnte nur in Verbindung
mit Stätten für Sport und Körperpflege gelöſt werden. Die
Beſtrebungen der Abſtinenten könnten ebenfalls mit aufgenom-
men werden als ein Teil der Jugendpflege; ſie brauchten nicht
Aufgabe eines beſonderen Vereins zu ſein. Nach unſerer An-
ſicht müßte die Partei ſich in dieſem Sinne mit der Arbeiter-
Sportfrage beſchäftigen; die negative, meiſt von wenig Sach-
kenntnis getrübte Kritik hat wenig Zweck; ſie ſchürt nur den
Fanatismus gewiſſer Ueberſportler. Von beſonderer Bedeutung
iſt dabei, daß neuerdings Beſtrebungen auftauchen, die eine
noch größere Zerſplitterung herbeiführen möchten. Eine Rich-
tung unter den Fußballſpielern drängt nach Selbſtändigkeit,
weil ihr die ſtrenge Z3ucht im Arbeiter-Turnerbunde unbequem

iſt. Würden dieſe Beſtrebungen Erfolg haben, ſo wäre damit
ein unhaltbarer Zuſtand geſchaffen, und die Partei müßte ein-
greifen, um die Bewegung in geordnete Bahnen zu lenken.
Möge man daher beizeiten ſeinen Einfluß geltend machen, da
mit ſchon die jetzt herrſchende Zerſplitterung eingedämmt wird.
Eine Vereinigung der Sportverbände iſt ſehr wohl mög-
lich, wenn nur der gute Wille dazu vorhanden iſt. Das Zen-
tralſekretarigat der geſamten Sportverbände iſt ſchon der An-
fang und dieſer Anfang hat ſich als ſehr glücklich erwieſen.
Wenn aber das Ziel erreicht werden ſoll, dann wird die Partei
ein wenig nachbelfen müſſen, ſonſt könnte es unter Umſtänden
noch ſehr lange dauern.

Gewiſſen Kreiſen in der Partei werden dieſe Vorſchläge nicht
behagen ihnen wäre es lieber, wenn die ganze Arbeiterſport-
bewegung mit Stumpf und Stiel ausgerottet würde. Wahr-
ſcheinlich gleuben die Genoſſen, daß dann alles ſich zur Partei-
arbeit drängen würde. Daß das ein Köhlerglaube iſt, darüber
braucht man an dieſer Stelle kein Wort zu verlieren; die
jungen Arbeiter würden dann in die bürgerlichen Vereine
laufen und bald hinter den Fahnen des Jungdeutſchland-
Bundes hertraben. Aber die Bewegqung läßt ſich nicht einmal
künſtlich aufhalten geſchweige denn gänzlich ausrotten. Sie
hat auch, wenn ſie mit Ernſt und Verſtändnis betrieben wird,
eine ſo bohe Bedeuntung, daß es eine Kulturwidrigkeit wäre,
ihr Hinderniſſe in den Weg zu legen. Nur darf ſie nicht zur
Hauptlebensaufgabe werden. Der Svort iſt nichts weiter als
ein körperliches Erziehungs- und geiſtiges Erfriſchungsmittel
zur nützlichen Ausfüllung der Mußeſtunden der Jugend, an
dem auch das ritſtige Alter Erholung und Freude finden kann.
Was darüber iſt, das iſt Vhraſe.

Bedenkliche Symptome!
Unter dieſer Ueberſchrift nimmt zu der oben erörterten

Frage: Sportvereine und Parteei, der Parteiſekretär
Karl Schrörs in der Leipziger Volkszeitung in zwei Artikeln
Stellung. Er kommt dabei zu folgenden Schlüſſen:

Jch habe bereits im erſten Artikel dargelegt, daß die Partei
gegen die ſportliche Betätigung ihrer Mitglieder durrhaus
nichts einzuwenden hat, da das eine Sache des einzelnen iſt.
Ebenſowenig kann davon die Rede ſein, daß die vielen Spiel-
arten der Sportverceine, die beſtehen und ſich als Arbeiterſport-
vereine bezeichnen, gegründet ſeien zur Schädigung der Par-
tei. Nichts liegt uns ferner als eine ſolche Behauptung. Wir
wiſſen, daß auch ſie aus den Verhältniſſen heraus entſtanden
ſind, zeitweilig eine Not wendigkeit waren und daß ſie alle ſich
betätigen in dem Bewußtſein, der großen proletariſchen Ar-
veiterbewegung wenn auch durch ihre Zwecke dienlich zu
ſein. Ein Vorwurf gegen dieſe Vereine oder deren leitende
Perſonen wäre ungerecht und devlaciert.

Der Sozialdemokratie iſt aber nicht nur damit gedient, wenn
ihre Mitglieder die Mitgliedſchaft durch die Entrichtung des
Beitrages zum Ausdruck bringen, ſondern die Sozialdemokratie
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als Kampfesorganiſation braucht wie keine andere Partei ihre
Mitglieder als tätig wirkende Glieder zu allen Arbeiten und
zur Propagierung ihrer Parteigrundſätze. Die Partei verlangt

von ihren Anhängern zur Durchführung ihrer Aufgaben, zur
Verwirklichung ihres Programm in erſter Linie Beteiligung

und Anteilnahme an allen Aktionen, ſei es durch Beſuch der
Verſammlungen, ſei es durch Beteiligung an den Flugblatt-

tion oder ſonſtiger Arbeiten, die im Jntereſſe der Partei zu
verrichten ſind und ſich notwendig machen.

Hier macht ſich nun die Zerſplitterung der Ar-
beiterbewegung bemerkbar. Die Arbeit wird wenigen
tätigen Genoſſen überlaſſen, die allgemeinen Veranſtaltungen
ſind ſchwach beſucht und werden zum großen Teil gemieden.
Veranſtaltungen, Funktionen der Vereine aller Art hindern
wiederum die Parteimitglieder, die auch gleichzeitig dieſen Ver
einen angehören, ſich an den Parteiveranſtaltungen und Ar-
beiten zu beteiligen, ſo daß die von einer größeren Zahl ſpie
lend leicht zu bewältigende Parteiarbeit in den meiſten Fällen

einem kleinen Kreis ſtändig tätiger Genoſſen überlaſſen bleibt.
Vielfach werden dieſe Genoſſen überlaſtet, was zur Folge hat,
daß das Material teils nicht oder teils verſpätet zur Verwen
dung gelangt.

Die Partei hat aber das größte Jntereſſe daran, daß ihre
Aktionen ſchnell und korrekt durchgeführt werden, daß jede Ver
anſtaltung, die ſie unternimmt, eine Maſſenbeteiligung auf
weiſt und ſich jedes Partecimitgkied auch daran beteiligt.

Wie kann das erreicht werden? Wir wollen uns
darauf beſchränken, nur zwei Hinweiſe zu geben, die genügend
dar legen dürften, wie eine weſentliche Beſſerung herbeizufüh-
ren iſt.
Es kann erreicht werden erſtens dadurch, daß die Partei von
ihren Mitgliedern in erſter Linie das Parteiinter-
eſſe, die Parteitätigkeit und Arbeit als wichtige Pflicht
vorausſetzen und verlangen muß. Daß mehr und mehr ſich bei
den Anhängern unſerer Organiſation die Ueberzeugung Bahn
bricht, daß nur durch Zuſammenfaſſung aller Kräfte es ermöglicht wird, erfolgreich dem geſteckten die näher zu kommen.
Aus dieſem Grunde müſſen alle perſönlichen Neigun-
gen zurückgeſtellt werden, wenn es gilt, im Dienſte der Partei
mitzuwirken.

Der zweite Hinweis wäre die Zuſammenfaſſung der vorhan
denen Sportvereine zu einem großen einheitlichen
Verein,
werden könnten. Eine ſolche Zuſammenfaſſung würde dem
Separatismus der Vereine und der Zerſplitterung der Kräfte
wenigſtens zum großen Teile vorbeugen. Die geeignetſte
Stelle, in denen die meiſten Svortneigungen betätigt werden
könnten, wären da die Arbeiter-Turnvereine. Die Zuſammen
legung würde die Verwaltung vereinfachen und einen großen
Teil Funktionäre für andere Zwecke und Funk-
tionen der Partei freimachen. Die vielfach unlieb-
ſam empfundenen Störungen wären leichter zu verhindern
durch Verſtändigung und Rückſicht nahme bei Verſamm-
lungen Flugblattverbreitungen und Arbeiten, die die Partei
unternimmt. Auch die Einwirkung auf die Mitglieder, die der
ſozialdemokratiſchen Partei angehören, wäre eine größere und
läge in beiderſeitigem Jntereſſe.
Die Partei hat nicht die Frage zu prüfen, ob die Sportver

eine ihre Berechtigung haben oder nicht, und ob ſie dem heu-
tigen Bedürfnis der Arbeiterſchaft entſprechen. Sie hat ihr
Hauptaugenmerk und ihre ganze Kraft auf den politiſchen
Kampf zu richten. Wo ſich ihr bei dieſem Kampfe Hinderniſſe
hemmend in den Weg ſtellen, ihren Aktionen die volle Stoßkr ift
e da iſt es Aufgabe der Partei, dieſe zu beſeitigen zu
uchen.

Die Entwicklung der Dinge führt uns deutlich vor Augen,
welche Verhältniſſe ſich herausgebildet haben und welche Ge
fahren der ſozialdemokratiſchen Partei daraus erwachſen
fönnen. Jm nreigenſten Intereſſe erwächſt deshalb der Partei
die Anfgabe, dieſen Erſcheinungen mit geeiqneten Mitteln ent-
gegenzuwirken, Auswüchſe, die ſich in der Sozialdemokratie be
merfhar machen, auf ihr richtiges Maß zu beſchränken.

Magen die Darlegungen dazu beitragen, daß dieſe Frage, die

zogen wird.

verbreitungen, Mitgliederwerbung, Zeitungs- und Wahlagita

in dem die verſchiedenen Sportneigungen betätigt

die Partei äußerſt ſtarkintereſſiert, ſchärfer ins
Auge gefaßt und einer ernſthaften Kritik und Prüfung unter-
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